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jCuömia unit pnnmarip.
©ine ergctljlimg cmë bem SJtieë bon äReldjior 3ft et) t.

(gortfepurtg.)

©ic ©ebulb unferè üerlorenen ©oljucê tourbe auf eine fdjwere 5ßtobe

gefteHt, alê bie mühfeligen und für ihn bemütigenben Arbeiten nad)ein=

anber anrüeften. ©t îjatte gtoar aEe Bauernarbeiten gelernt, bie befcf)toer=

liefen unb unreinlichen aber feinen Unechten überlaffen, unb für baê, toaê

bie übrigen noch Safiigeê mit fiel) führten, tourbe bex Siebling ber Btutter

reid)Iid) entfd)äbigt.. Bun muffte er fid) nicht nur gu einer jeben hergeben,

er muffte fie, feiner eigentümlichen Sage unb feinem Berfprechen gemäjj,

aud) mit befonberm Sleiff unb ©ifer berrid)ten unb ben anbern mit gutem

Beifpiel borangeljen.
©ieB toar inbeê nicht baê ©djlimmfte. 2llê £anbtned)t ftanb er

mitter bem Befehl beê Bauerê unb feiner gtoei Binder, in getoiffem Sinn
auch ""ter bem beê Oberïnechte. Siefer toar gufäEig ein brummiger terl
unb machte feine Siechte um fo mehr geltend, alê er beinahe baê doppelte

SCIter Subtoigê hatte, 28enn eê nun hiefr> „®omm Ijet! — tu' mir baê! -

hol' mir jeneê!" fo muffte ber arme Burfdje laufen, bie Sluêrufungen bet

Ungeduld anhören unb ©abel hinnehmen, aud) too er ihn nicht üerbiente,

fonbern too ber Befehlenbe nur geigen tooEte, baff er fid) baê Euêgefiitjrte

nod) beffer benïen tonnte, ©eine £ertunft unb feine Betterfdjaft nüigten

ihm dabei gar nichtê. ©er ©djmiebbauer hatte feinen Sündern ben Bian
mitgeteilt, ben er in Begug auf Subtoig befolgen tooEte unb ber fo fetjr

mit feiner ipergenêneigung übereinftimmte ; bie toüxbigen ©proffen fanbett

ihn gut unb handelten treulich danach, Büchel, um fiel) einen übermütigen

©paff gu machen, Bîablene, um bie ©enoffenfd)aft ber Bauerntöd)ter an

ihrem Beleidiger gu rädjen. ©er Dberïnecht, ber in frühern ©ienften üon

reichen Bauern gehungt toorben toar, benu^te bie ©elegenljeit, bei dem

@oI)n eineê folchen eê toieber hereingubringen. ©r tat nicht nur fobiel alê

er tonnte, fonbern mehr alê er durfte, unb Subtoig, ber nicht rechten tootlte

unb überhaupt einmal in ber ©elbftberleugnung begriffen toar, lieff fid)

möglichft öiel gefaEen.
2llê er einmal ben BoffftaE fäuberte, unb durch etliche Starrenfuhren

ben ©ünger|aufen bergröjferte, ïam eben Büchel îjexbei. ©r tonnte fid)

nicht enthalten, lächelnd ftehen gu bleiben unb bem Burfdjen gugurufen:
,,©u tannft ja miften, Subtoig, alê ob du nie ettoaê anbereê getrieben

hätteft!" ©ann ging er gum ©taE, fd)aute hinein unb rief artê: „©appex
ment, haft bu fauber gemacht! ©u bift ein |janbîned)t, toi-e toir ïeinen

beffern hätten ïriegen tonnen!" Subtoig errötete unb fd)toieg; er fühlte,
bah « öen ©Pott enttoeber hinnehmen ober in einer SSeife beanttoorten

muhte, die gum Britü) führte. Büchel troEte felbftgufrieben feiner 9Sege.
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Ludwig und Annemarie.
Eine Erzählung aus dem Ries von Melchior Mehr.

(Fortsetzung.)

Die Geduld unsers verlorenen Sohnes wurde auf eine schwere Probe

gestellt, als die mühseligen und für ihn demütigenden Arbeiten nachein-

ander anrückten. Er hatte zwar alle Bauernarbeiten gelernt, die beschwer-

lichen und unreinlichen aber seinen Knechten überlassen, und für das, was

die übrigen noch Lästiges mit sich führten, wurde der Liebling der Mutter
reichlich entschädigt. Nun mußte er sich nicht nur zu einer jeden hergeben,

er mußte sie, seiner eigentümlichen Lage und seinem Versprechen gemäß,

auch mit besonderm F^iß und Eifer verrichten und den andern mit gutem

Beispiel vorangehen.
Dies war indes nicht das Schlimmste. Als Handknecht stand er

muter dem Befehl des Bauers und seiner zwei Kinder, in gewissem Sinn
auch unter dem des Oberknechts. Dieser war zufällig ein brummiger Kerl

und machte seine Rechte um so mehr geltend, als er beinahe das doppelte

Alter Ludwigs hatte. Wenn es nun hieß: „Komm her! — tu' mir das! -

hol' mir jenes!" so mußte der arme Bursche laufen, die Ausrufungen der

Ungeduld anhören und Tadel hinnehmen, auch wo er ihn nicht verdiente,

sondern wo der Befehlende nur zeigen wollte, daß er sich das Ausgeführte

noch besser denken konnte. Seine Herkunft und seine Vetterschaft nützten

ihm dabei gar nichts. Der Schmiedbauer hatte seinen Kindern den Plan
mitgeteilt, den er in Bezug auf Ludwig befolgen wollte und der so sehr

mit seiner Herzensneigung übereinstimmte; die würdigen Sprossen fanden

ihn gut und handelten treulich danach, Michel, um sich einen übermütigen

Spaß zu machen, Madlene, um die Genossenschaft der Bauerntöchter an

ihrem Beleidiger zu rächen. Der Oberknecht, der in frühern Diensten von

reichen Bauern gehunzt worden war, benutzte die Gelegenheit, bei dem

Sohn eines solchen es wieder hereinzubringen. Er tat nicht nur soviel als

er konnte, sondern mehr als er durfte, und Ludwig, der nicht rechten wollte

und überhaupt einmal in der Selbstverleugnung begriffen war, ließ sich

möglichst viel gefallen.
Als er einmal den Roßstall säuberte, und durch etliche Karrenfuhren

den Düngerhaufen vergrößerte, kam eben Michel herbei. Er konnte sich

nicht enthalten, lächelnd stehen zu bleiben und dem Burschen zuzurufen:
„Du kannst ja misten, Ludwig, als ob du nie etwas anderes getrieben

-hättest!" Dann ging er zum Stall, schaute hinein und rief aus: „Sapper-
ment, hast du sauber gemacht! Du bist ein Handknecht, wie wir keinen

bessern hätten kriegen können!" Ludwig errötete und schwieg; er fühlte,
daß er den Spott entweder hinnehmen oder in einer Weise beantworten

mußte, die zum Bruch führte. Michel trollte selbstzufrieden seiner Wege.
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©a er nicbt fetjx erfinbfam toar, fo toieberholte er biefe Sinrebc mit gc=

ringen 23ariationen and) bet anbern Slrbeiten, unb fein Stater ftanb ihm
mit ähnlichen ©pajjen bei, fo baff Subtoig fid) mehrmals nur mit größter
Stühe enthielt, ben ©Rättern ein paar tüdEjtige Ohrfeigen gu taugen, ©er
Oberïnedjt brad) bie Gelegenheit born Saun, auf ein bergogeneS Stutter»
föt)nd)en gu fdfelten unb beut Untergebenen gu fagen: mit ihm fei toenig
ausgerichtet unb er tonnte nidjtS 33effere§ tun, al§ toieber gu feinem SSater

heimgehen. 2lm unbarmfiergigften fuî)r aber ben Unglücklichen Stablene

an, toenn er nad) ihrer Steinung ettoaê nicht redit gemacht hatte. @ie

geigte offenbar ben meiften ©ifer, ben ©ünber gu beffern. SSenn bann
Stidjet fctjergenb gu ihr fagte : „tpör einmal, bu mad)ft'§ ihm bodE) gu arg,"
fo tourbe fie rot unb ertoiberte: „9ßa§ ba! e§ gehört ihm nidjt beffer!"

©aê ©ffen, ba» Subtoig erhielt, ftanb mit ben Slrbeiten, bie er ber»

rid)ten muffte, nicht im SSerhättni© ober toenn man toill, e§ ftanb
bamit im S3erf)ältm§; benn in ber Sieget beïommt ja bod) gerabe
ber, ber bie fauberften Arbeiten tun muff, bie ntagerfte ober toenig»
fien» bie gröbfte Soft. f$m £>aufe be§ ©dfutiebôauerê, ber fid) !eine§=

toegtt burd) greigebigïeit auêgeicfmete, erhielten bie ©behalten Sßaffer»

fitppe, fehr einfad) bereitete ©emüfe in mögtid)ft geringer SIbtoech&Iung,
grobe SteJflfpeifen unb allenfalls ©pect unb ©algfleifd), baS bor Stlter
grün unb gelb getoorben. ©te anbern, bie eS nicht beffer getoohnt
tearen, berfdfludten foldje Softbarïeiten mit ftetS lebhaftem SXfofoetit, ber

Sfauernfohn muffte fid) aber, toie man gu fagen foflegt, „einen Qorn ein»

bilben", um fie hinuntergubringen. ®a feine Stutter fid) befonber» al§
Södjin auêgeidjnete, fo toar er mehr bertoöhnt als anbere feineSgleidfen:
gleifd)brühfuppe, guteS ©chfenfteifd), fdjmadhafte ©emüfe, ©ierfpeifen
unb an feftlidfen ©agen Straten, ba» toar e», toa§ er gu genießen pflegte,
xtun muffte er bie roïfefte Soft effen unb babei feïjen, toie bie tperrlid)»
feiten, bie ihm bie Stutter früher mit aufmunternben SBorten borgefeht,
bon Stablene inS Sangtep getragen unb bort unter fröhlichem ©iêïurS
berfpeift toutben.

Sn ber erften Seit erbulbete er ade biefe Unbilben mit groffer ©tanb»
haftigfeit. SSor allem hielt ihn fein ©ro'h oben unb er badjte toirftidj mit
jenem jungen, ber au§ Stange! an ^anbfchutjen bie Ringer erfror: es

gefdjieht meinem SSater gang recht, toarum hat er mich au§ bem $aufe
getrieben! SSiel mehr aber ftärfte unb erhob ihn bie Siebe unb ba» S3e=

toufftfein, toie mannhaft er feine ©reue betoähre unb toie biet er um ber
Geliebten toiften ertrage. Sßenn fie mtdj fe^t fähe, badbjte er, toie biet id)
mir gefallen taffe um ihrettoillen, ein Stenfdj toie idj bin, eê jürbe ihr
getoiff an§ tperg gehen! SBenige ©age nad) SXbfenbutig feineê 93riefe§ toar
bon Sinnemarie eine Stnttoort geïommen, ein Iieblidje§ ©do feiner ®e=
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Da er nicht sehr erfindsani war, so wiederholte er diese Anrede mit gc-

ringen Variationen auch bei andern Arbeiten, und sein Vater stand ihm
mit ähnlichen Späßen bei, so daß Ludwig sich mehrmals nur mit größter
Mühe enthielt, den Spöttern ein paar tüchtige Ohrfeigen zu langen. Der
Oberknecht brach die Gelegenheit vom Zaun, auf ein verzogenes Mutter-
söhnchen zu schelten und dem Untergebenen zu sagen: mit ihm sei wenig
ausgerichtet und er könnte nichts Besseres tun, als wieder zu seinem Vater
heimgehen. Am unbarmherzigsten fuhr aber den Unglücklichen Madlene

an, wenn er nach ihrer Meinung etwas nicht recht gemacht hatte. Sie
zeigte offenbar den meisten Eifer, den Sünder zu bessern. Wenn dann
Michel scherzend zu ihr sagte: „Hör einmal, du machst's ihm doch zu arg,"
so wurde sie rot und erwiderte: „Was da! es gehört ihm nicht besser!"

Das Essen, das Ludwig erhielt, stand mit den Arbeiten, die er ver-
richten mußte, nicht im Verhältnis, oder wenn man will, es stand
damit im Verhältnis; denn in der Regel bekommt ja doch gerade
der, der die saubersten Arbeiten tun muß, die magerste oder wenig-
stens die gröbste Kost. Im Hause des Schmiedbauers, der sich keines-

Wegs durch Freigebigkeit auszeichnete, erhielten die Ehehalten Wasser-
suppe, sehr einfach bereitete Gemüse in möglichst geringer Abwechslung,
grobe Mehlspeisen und allenfalls Speck und Salzfleisch, das vor Alter
grün und gelb geworden. Die andern, die es nicht besser gewohnt
waren, verschluckten solche Kostbarkeiten mit stets lebhaftem Appetit, der

Bauernsohn mußte sich aber, wie man zu sagen pflegt, „einen Zorn ein-
bilden", um sie hinunterzubringen. Da seine Mutter sich besonders als
Köchin auszeichnete, so war er mehr verwöhnt als andere seinesgleichen:
Fleischbrühsuppe, gutes Ochsenfleisch, schmackhafte Gemüse, Eierspeisen
und an festlichen Tagen Braten, das war es, was er zu genießen pflegte.
Nun mußte er die roheste Kost essen und dabei sehen, wie die Herrlich-
leiten, die ihm die Mutter früher mit aufmunternden Worten vorgesetzt,
von Madlene ins Kanzleh getragen und dort unter fröhlichem Diskurs
verspeist wurden.

In der ersten Zeit erduldete er alle diese Unbilden mit großer Stand-
hastigkeit. Vor allem hielt ihn sein Trotz oben und er dachte wirklich mit
jenem Jungen, der aus Mangel an Handschuhen die Finger erfror: es

geschieht meinem Vater ganz recht, warum hat er mich aus dem Hause
getrieben! Viel mehr aber stärkte und erhob ihn die Liebe und das Be-
wußtsein, wie mannhaft er seine Treue bewähre und wie viel er um der
Geliebten willen ertrage. Wenn sie nnch jetzt sähe, dachte er, wie viel ich

mir gefallen lasse um ihretwillen, ein Mensch wie ich bin, es u":rde ihr
gewiß ans Herz gehen! Wenige Tage nach Absendung seines Briefes war
von Annemarie eine Antwort gekommen/ein liebliches Echo seiner Ge-
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banïen uni) Serfidjerungen. ©a§ Sorgefaïïenc beflagenb, fprad) fie bem,
ber il)r Stut gugefprodjen, toieber 3Jîut gu unb fd)tof; mit ber fidjern |3off=
rtung auf eine enblidje glüdlidjeäßieberbereinigung. Subtotg freute fid) im
nig, bon ber ©etiebten gu pren, toaê er iï)r felber gefdjrieben l)atte. @r

matte fid) auS, toie eS it)nen tooï)I nod) gehen unb unter toetdjen glorreichen
llmftänben fie toieber gufammenfommen möd)ten; unb fotdjc ©ebctnfen
machten itjn allerbingS £)ie unb ba bei ber Sïrbeit ettoaê gerftreut unb liefjen
il)n fleine gefdgriffe begehen, auf toelctie fid) feine Sabler mit einigem
3îed)t berufen tonnten.

SBenn Subtoig mehr innerlichen SebenS fähig toar als biete feinet«
gteid)en, fo toar er bod) fein SJÎann ber ©inbilbungSfraft bon ißrofeffion
unb feitteStoegS beftimmt, fid) bitrd) blojje SSorftettungen über ben SSerluft
reeller ©üter gu troften. ©ie SBirïlicfjïeit riff ihn oft feijr grob au§ feinen
©räumen, biefe berloren überhaupt nach unb nad) ihre üraft, unb er
fühlte bie ©rniebrigung feiner Sage fotoie bie Memme, in ber er ftedte,
boppelt unb bteifad). Sm )paufe beS ©djmiebbauerS unb im ©orfe faub
er feinen Sroft. ©einen 3Kitehef)aIten blieb er fremb. ©in britter Mted)t
unb bie SJtägbe hatten il)n guerft mit einer getoiffen Südfidp behanbelt,
toeil fie glaubten, fein Sater toerbe balb fommen unb ihn abholen. SXIê

baS aber nicht gefdjaf) unb Subtoig ftiEC fortarbeitete, berlor fid) ihr 9fe=

fpeft; fie nahmen ihn für einen toirflidjen berlorenen ©ohn unb für
ihresgleichen. SBenn er getooüt hätte, fo loürbe il)m fein „feineS ©efidjt"
bei ben Stägben guieS ©piel bereitet haben. ©ie ältere, eine paffabet
f)übfd)e ©irne, glaubte, fo oiel toie eine 3immermannStod)ter fonne fie
auch noch toorfteïïen, unb fd)idte bem Sraurigen teitnehmenb füfje Slide
gu ; ba er aber nicht in ber getoünfd)ten Strt barauf anttoortete, fo er=
flärte fie il)n für einen ^anSnarren unb tourbe umfo „fcbjriö^tger" gegen
ihn. — 9?id)t biet beffer erging eS ihm mit ben übrigen jungen Seuten beS

©orfeS. @S hätte fid) unter ihnen toof)I.ein Sümerab gefunben, toenn er
ihn gefuc£)t hätte, SCIfein eine ftolge ©cheu hielt ihn gurücf, unb man
lieff ihn gehen. Querft hatte fein Auftreten al§ Unecht ein mächtiges @e=

rebe berantafjt; man begaffte ihn, fdjüttelte ben Mpf unb eingelne er=
täubten ftdj mit ihm gu fdjergen unb ihm gugurufen, baff fein ©ienen nicht
lange bauern toerbe. 9?ad) unb nad) getoöljnte man fidj an feine ©tetlung
unb eê faut ihm enblid) bor, als ob bie Seute fie,gang in ber Orbnung
fänben. ©a§ ärgerte unb berichte it)n noch am meiften. ©urch bie Sa=
geSarbeit tüchtig ermiibet, fuchte er früh baS Sett, gegen beffen Seinlidp
feit er fonft fehr biet eingutoenben gehabt hätte, unb toenn er nicht fitfj
träumte, fo fdjlief er toenigftenS.

StlS er in ber bierten 9Bodje feinen Qitftanb unb fich felber inS Sluge
fafjte, fanb er ben ©elbbeutel leer, ben eingigen Slngug, ben er mitgenotm
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danken und Versicherungen. Das Vorgefallene beklagend, sprach sie dem,
der ihr Mut zugesprochen, wieder Mut zu und schloß mit der sichern Hoff-
nung auf eine endliche glücklicheWiedervereinigung. Ludwig freute sich in-
nig, von der Geliebten zu hören, was er ihr selber geschrieben hatte. Er
malte sich aus, wie es ihnen Wohl noch gehen und unter welchen glorreicheil
Umständen sie wieder zusammenkommen möchten; und solche Gedanken
machten ihn allerdings hie und da bei der Arbeit etwas zerstreut und ließen
ihn kleine Fehlgriffe begehen, auf welche sich seine Tadler mit einigem
Recht berufen konnten.

Wenn Ludwig mehr innerlichen Lebens fähig war als viele seines-
gleichen, so war er doch kein Mann der Einbildungskraft von Profession
und keineswegs bestimmt, sich durch bloße Vorstellungen über den Verlust
reeller Güter zu trösten. Die Wirklichkeit riß ihn oft sehr grob aus seinen
Träumen, diese verloren überhaupt nach und nach ihre Kraft, und er
fühlte die Erniedrigung seiner Lage sowie die Klemme, in der er steckte,

doppelt und dreifach. Im Hause des Schmiedbauers und im Dorfe fand
er keinen Trost. Seinen Mitehehalten blieb er fremd. Ein dritter Knecht
und die Mägde hatten ihn zuerst mit einer gewissen Rücksicht behandelt,
weil sie glaubten, sein Vater werde bald kommen und ihn abholen. AIs
das aber nicht geschah und Ludwig still fortarbeitete, verlor sich ihr Re-
spekt; sie nahmen ihn für einen wirklichen verlorenen Sohn und für
ihresgleichen. Wenn er gewollt hätte, so würde ihm sein „feines Gesicht"
bei den Mägden gutes Spiel bereitet haben. Die ältere, eine passabel
hübsche Dirne, glaubte, so viel wie eine Zimmermannstochter könne sie

auch noch vorstellen, und schickte dem Traurigen teilnehmend süße Blicke

zu; da er aber nicht in der gewünschten Art darauf antwortete, so er-
klärte sie ihn für einen Hansnarren und wurde umso „schnötziger" gegen
ihn. — Nicht viel besser erging es ihm mit den übrigen jungen Leuten des

Dorfes. Es hätte sich unter ihnen Wohl ein Kamerad gefunden, wenn er
ihn gesucht hätte. Allein eine stolze Scheu hielt ihn zurück, und man
ließ ihn gehen. Zuerst hatte sein Auftreten als Knecht ein mächtiges Ge-
rede veranlaßt; man begaffte ihn, schüttelte den Kopf und einzelne er-
laubten sich mit ihm zu scherzen und ihm zuzurufen, daß sein Dienen nicht
lange dauern werde. Nach und nach gewöhnte man sich an seine Stellung
und es kam ihm endlich vor, als ob die Leute sie. ganz in der Ordnung
fänden. Das ärgerte und verletzte ihn noch am meisten. Durch die Ta-
gesarbeit tüchtig ermüdet, suchte er früh das Bett, gegen dessen Reinlich-
keit er sonst sehr viel einzuwenden gehabt hätte, und wenn er nicht süß
träumte, so schlief er wenigstens.

Als er in der vierten Woche seinen Zustand und sich selber ins Auge
faßte, fand er den Geldbeutel leer, den einzigen Anzug, den er mitgenom-
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men, abgetiffen, feine §änbe biet fdjtoieliget unb fein ©efidjt biet bet=

branntet aft bottier. @t muffte fid) fagen, baff e§ boc£) feine grofjen 23e=

benïen habe, mit feinen ©Itern gu btedjen unb fic£) öftre tfte ^iilfe bon

feinet $änbe Strbeit gu ernähren. @§ ïam ihm bot, aft ob et gegen ben

aSater bietCeidjt ettoaê Ineniget ftftg hätte fein îônnen; allein biefen ©e=

ban'len bertoatf et gleich toiebet unb fagte: „Stein, fo î)aB ich Ifanbeln

müffen!"

$ie ©ehnfuftt, bie ©eliebte gu feï)en, inat untexbeffen getoadjfen. ©t
tonnte ihr guleft nicht länget toiberftehen unb fcftüeb ein Stiefdjen, tootin

er 2-tnnematie bat, am nächften ©onntag Stacftuittag um biet ITfft nad)

Scörblingen in einen bot bem Steimlinger Snt gelegenen Sßixftgatten gu

tontmen, et rnüffe fie toiebet einmal feï)en unb mit iljt teben. ®ann ging

er gum 23auer unb bat it)n um btei ©ulben bon feinem Softr. 2)et ©chmieb=

bauet benutzte bie ©elegentieit, iï)m gu bemerten, baff et fid) bod) beffet

gemadit I}abe, aft et anfänglich geglaubt, unb tnenn er fid) nur bag biete

©innieten abgetoöljnen tonnte, fo toittbe et mit bet Qeit ein ganger $ned)t
toetben. Stad) biefet Slnertennung fftlof; er ein 3Banbfd)tän!d)en auf,
nat)m eine tooftgetrodnete, mit ©elb gefüllte Schtoeingblafe ober „SSIotter"

heraug unb gätjtte bent Siutfdjen in tleiner SOtünge btei ©ulben bot, inbem

er iîfn ermahnte, bamit haugguhalten, ba ex jeft nicEjt gleich toiebet mit
©elb hetauêtûden ioütbe. Subtoig, bon biefet Siebe tjintüegfetjenb, empfanb
ein ungetoohnteg Vergnügen, aft er bag felBftberbiente ©elb in bei tpanb

hatte, unb fein SJtut ftieg bebeutenb. @t befdilofs, einen ©ulben auf §Iug=

beffetung feiner bleibet gu bettoenben, mit ben beiben anbetn aber, toenn'g

nötig toäte, feine ©eliebte gu tegalieten ioie ehebem.

3sm $aufe beg SIngetbauetg ging inbe§ bag alte Seben ohne Subtoig
ftilt toeitet. ®ag ©efchtoäig im ®oxf, bag ©taunen, 23ermuten unb Sügen
übet biefen ©egenftanb hatte, toenn nidjt aufgehört, bod) nacffgelaffen, unb

fdjabenftohe toie teilnehmenbe greunbe tiefen bie $amilie mit ihren
fragen unb ben 23etfirî)etungen iljteg SBebauetnB fo giemlid) in Stühe.

®et Slngetbauet hatte bafitt geforgt, bafj et für feine Sßetfon gang unan«
gefochten blieb, inbem et ein paar bortoiftge gbaget auf eine Sßeife ab=

fertigte, baff fie ihm übet bie ©tobheit orbentlid) erftarrt nachfchauten unb
ihren Steïannten ben Siat erteilten, ihn gehen gu laffen, fie toären betflncft
heimgefd)idt toorben. ©onft hatte er bie toütbige Stühe toiebet angenom»
men, bie ihn auggeidjnete, unb nur ein größerer ©ruft unb eine getoiffe
Çreublofigïeit in feinen Jftgen beuteten auf ben SSorfaH. ®ie SIrbeiten
ber Heuernte —- beg „^euetê" ober riefetifd) „£>äatg" — gogen ihn bon
feinen ©ebanïen ab, unb ba eg tpeu in gülle gab, tourbe er fogat toiebet
ein toenig aufgeheitert. @g hatte ben 2lnfd)ein, aft ob er baS abgefallene
©lieb ber fÇamilie ohne ttmftänbe liegen [äffen unb feinen SBeg fortfehen
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men, abgerissen, seine Hände viel schwieliger und sein Gesicht viel ver-

brannter als vorher. Er mußte sich sagen, daß es doch seine großen Be-

denken habe, mit seinen Eltern zu brechen und sich ohne ihre Hülfe von

seiner Hände Arbeit zu ernähren. Es kam ihm vor, als ob er gegen den

Vater vielleicht etwas weniger hitzig hätte sein können; allein diesen Ge-

danken verwarf er gleich wieder und sagte: „Nein, so hab ich handeln

müssen!"

Die Sehnsucht, die Geliebte zu sehen, war unterdessen gewachsen. Er
konnte ihr zuletzt nicht länger widerstehen und schrieb ein Briefchen, worin

er Annemarie bat, am nächsten Sonntag Nachmittag um vier Uhr nach

Nördlingen in einen vor dem Reimlinger Tor gelegenen Wirtsgarten zu

kommen, er müsse sie wieder einmal sehen und mit ihr reden. Dann ging

er zum Bauer und bat ihn um drei Gulden von seinem Lohn. Der Schmied-

bauer benutzte die Gelegenheit, ihm zu bemerken, daß er sich doch besser

gemacht habe, als er anfänglich geglaubt, und wenn er sich nur das viele

Sinnieren abgewöhnen könnte, so würde er mit der Zeit ein ganzer Knecht

werden. Nach dieser Anerkennung schloß er ein Wandschränkchen auf,
nahm eine wohlgetrocknete, mit Geld gefüllte Schweinsblase oder „Blotter"
heraus und zählte dem Burschen in kleiner Münze drei Gulden vor, indem

er ihn ermähnte, damit hauszuhalten, da er jetzt nicht gleich wieder mit
Geld herausrücken würde. Ludwig, von dieser Rede hinwegsehend, empfand
ein ungewohntes Vergnügen, als er das selbstverdiente Geld in der Hand
hatte, und sein Mut stieg bedeutend. Er beschloß, einen Gulden auf Aus-
besserung seiner Kleider zu verwenden, mit den beiden andern aber, Wenn's

nötig wäre, seine Geliebte zu regalieren wie ehedem.

Im Hause des Angerbauers ging indes das alte Leben ohne Ludwig
still weiter. Das Geschwätz im Dorf, das Staunen, Vermuten und Lügen
über diesen Gegenstand hatte, wenn nicht ausgehört, doch nachgelassen, und

schadenfrohe wie teilnehmende Freunde ließen die Familie mit ihren
Fragen und den Versicherungen ihres Bedauerns so ziemlich in Ruhe.
Der Angerbauer hatte dafür gesorgt, daß er für seine Person ganz unan-
gefochten blieb, indem er ein paar vorwitzige Frager auf eine Weise ab-

fertigte, daß sie ihm über die Grobheit ordentlich erstarrt nachschauten und
ihren Bekannten den Rat erteilten, ihn gehen zu lassen, sie wären verflucht
heimgeschickt worden, Sonst hatte er die würdige Ruhe wieder angenom-
men, die ihn auszeichnete, und nur ein größerer Ernst und eine gewisse

Freudlosigkeit in seinen Zügen deuteten auf den Vorfall. Die Arbeiten
der Heuernte —- des „Heuets" oder rieserisch „Häats" —> zogen ihn von
seinen Gedanken ab, und da es Heu in Fülle gab, wurde er sogar wieder
ein wenig aufgeheitert. Es hatte den Anschein, als ob er das abgefallene
Glied der Familie ohne Umstände liegen lassen und seinen Weg fortsetzen
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toollte, alâ hätte eê nie e^iftiert. CSr toerbot ben Seinen, mit ©infdjluff beS

SdftoiegerfohneS, aufS ftrengfte, bent Ungeratenen Sotfchaft gu tun ober

iïjm gar ©elb gu ftäjidEen, nnb ba alle feinen Qorn fürchteten unb bent

©ntlaufenen mehr ober tneniger gürnten, fo gehorchten fie ihm. ©ie 2CUut=

ter toagte nur, fid) burd) eine greunbin nacf) ihrem Subtoig erïunbigett gu
laffen, toie'â ihm gehe.

(Sin SJtafel haftete inbeS an ber gamilie, toie er, fotoeit beS 93auerS
Âenntniê reichte, nie in berfelben borgetommen. SBenn er unter bie Sente
ging, fo brolften ihm toenigftenS Slnffnelungen, bie ihn befchämten unb
quälten. @r muffte @efid)ter felfen, bie biel träntenber burd) ein Säckeln
auSbrüdten, toaS ber SJhmb nicht gu fagen iriagte. ©aê ftolge ©afein beS

reichen SJÎanneê tnar ein geffcannteS, bertümmerteS getoorben; feine Qu»
friebertheit, bie fo fetir auf ber ©eltung feiner gamilie bei anbern beruhte,
toar bat)in. Sn ber rutiigern Qeit, bie nah beut heuet eintrat, ftettte fid)
ihm ioieber aïïeS red)t for .bie Seele. @r bebadfte, toie berftänbig fein
Solln fid) immer aufgeführt, er ïonnte nid)t begreifen, toie er eS, fermod)te,
eine foId)e Sdfanbe über bie gamilie gu bringen, unb ber ©ebante, baf>,

Sinnemarie ihn in eigennü^iger Stbfidft berführt, baff fie eine fdflaue ©inte
fei, bie fid) nur fo braf aufteilen tonne unb bie Seute bisher getäufd)t habe,
brängte fid) ihm in neuer Störte auf. ,,©r fann fid) nicht fo mir nichts
bir nichts geänbert haben," fagte er bann gu fid), „eS muff ettoaS 35efon=
bereS bahinterfteden." Sn einem frühern Sattohunbert hätte er baS SJiäb»

dien vielleicht für eine hdfe ausgegeben unb fie burd) einen 5ßrogejf ferfolgt;
fe^t glaubte er tnenigftenS, baff fie alle natürlichen ÜDtittel eines liftigen,
gu feinem Unglücf fdfonen SBeibSbilbeS angetoenbet hätte, um feinen gut»
mütigen Subioig gu betören, ©afür. fd)ienen ihm namentlich auch bie ge=

heimen Qufammentünfte gu ff>red)en, fon benen ihm bie SJtutter gefagt
hatte. @r bad)te fid), toie e§ gegangen fein tonnte, unb naü)bem er fich'S
recht beutlich öorgeftetlt hatte, gtoeifelte er nicht länger, baff eS toirtlicf) fo
getoefen. 21I§ er feine ©ebanten ber ©hehälfte mitteilte, trat biefe — froh,
bie eigentliche Sdfulb bon ihrem Sohne genommen gu fetien, eifrig feiner
Meinung bei. „Sa, ja", fagte fie, „fo toirb'S fein. Sie macht gtoar eine
SJtiene, als ob fie bie SSefte unb gdömmfte im ©orfe toäre; aber fti'lle
SBaffer grünben tief. Soldfe 3Serführerinnen finb gerabe bie fd)Iimmftcn,
unb nur fo eine tonnte ben Subtoig fo toeit bringen!" Su ber füllen §off=
nung, baff ber Sohn nach furger Seit both toieber gu ihm tommen toürbe,
getäufcht unb über feinen fortbauernben ©cob aufgebracht, entlub fid) baS

©hef>aar nun feineS SBerbruffeS unb SornS nad) ber Seite be§ 2Jtäbd)enS.
Sie habe ba§ llnglitd angeftiftet, baS über bie gamilie getommen ; bon ihr
fei'S ausgegangen, baS toüfften fie nun getoiff, unb toaS jeigt noch ScfflimmeS
barauS entftehen toürbe, baS hätte man ihr gu bauten. Sie fei eine Schein».
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Wollte, als hätte es nie existiert. Er verbot den Seinen, mit Einschluß des

Schwiegersohnes, aufs strengste, dem Ungeratenen Botschaft zu tun oder

ihm gar Geld zu schicken, und da alle seinen Zorn fürchteten und dem

Entlausenen mehr oder weniger zürnten, so gehorchten sie ihm. Die Mut-
ter wagte nur, sich durch eine Freundin nach ihrem Ludwig erkundigen zu
lassen, wie's ihm gehe.

Ein Makel haftete indes an der Familie, wie er, soweit des Bauers
Kenntnis reichte, nie in derselben vorgekommen. Wenn er unter die Leute
ging, so drohten ihm wenigstens Anspielungen, die ihn beschämten und
quälten. Er mußte Gesichter sehen, die viel kränkender durch ein Lächeln
ausdrückten, was der Mund nicht zu sagen wagte. Das stolze Dasein des
reichen Mannes war ein gespanntes, verkümmertes geworden; seine Zu-
friedenheit, die so sehr auf der Geltung seiner Familie bei andern beruhte,
war dahin. In der ruhigern Zeit, die nach dem Heuet eintrat, stellte sich

ihm wieder alles recht vor,die Seele. Er bedachte, wie verständig sein
Sohn sich immer aufgeführt, er konnte nicht begreifen, wie er es vermochte,
eine solche Schande über die Familie zu bringen, und der Gedanke, daß
Annemarie ihn in eigennütziger Absicht verführt, daß sie eine schlaue Dirne
sei, die sich nur so brav anstellen könne und die Leute bisher getäuscht habe,
drängte sich ihm in neuer Stärke auf. „Er kaun sich nicht so mir nichts
dir nichts geändert haben," sagte er dann zu sich, „es muß etwas Beson-
deres dahinterstecken." In einem frühern Jahrhundert hätte er das Mäd-
chen vielleicht für eine Hexe ausgegeben und sie durch einen Prozeß verfolgt;
jetzt glaubte er wenigstens, daß sie alle natürlichen Mittel eines listigen,
zu seinem Unglück schönen Weibsbildes angewendet hätte, um seinen gut-
mütigen Ludwig zu betören. Dafür schienen ihm namentlich auch die ge-
Heimen Zusammenkünfte zu sprechen, von denen ihm die Mutter gesagt
hatte. Er dachte sich, wie es gegangen sein könnte, und nachdem er sich's
recht deutlich vorgestellt hatte, zweifelte er nicht länger, daß es wirklich so

gewesen. Als er seine Gedanken der Ehehälfte mitteilte, trat diese — froh,
die eigentliche Schuld von ihrem Sohne genommen zu sehen, eifrig seiner
Meinung bei. „Ja, ja", sagte sie, „so wird's sein. Sie macht zwar eine
Miene, als ob sie die Beste und Frömmste im Dorfe wäre; aber stille
Wasser gründen tief. Solche Verführerinnen sind gerade die schlimmsten,
und nur so eine konnte den Ludwig so weit bringen!" In der stillen Hoff-
nung, daß der Sohn nach kurzer Zeit doch wieder zu ihm kommen würde,
getäuscht und über seinen fortdauernden Trotz aufgebracht, entlud sich das
Ehepaar nun seines Verdrusses und Zorns nach der Seite des Mädchens.
Sie habe das Unglück angestiftet, das über die Familie gekommen; von ihr
sei's ausgegangen, das wüßten sie nun gewiß, und was jetzt noch Schlimmes
daraus entstehen würde, das hätte man ihr zu danken. Sie sei eine Schein-,
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beilige, bie'ê titer ben Obren babe unb öox bex man ieben jungen Sfôen*

fdjen bon SSermögen toarnen ntüffe. Solche ©inge jagte man gu ben 33ertxau=

ten; biefe jagten eê hernach toieber ihren SSextxauien, unb in gtoei Sagen toax

ba3 gange ©oxf babon erfüllt. 9ftan exgätjtte fid), bajj bie StngexBäuexin

it)xer gxeunbin im obexn ©oxf meinenb geïlagt ï)aBe, toeldjex Cammer

buret) biefeê fxembe SKäbcben über fie geïommen unb toie fie berglneifeln

müffe, toenn fie ihren Subtoig nicE>t toieberfabe,

Annemarie Statte feit beut Sage, too fie ben Sxief beê ©eliebten er=

Balten unb beanttooxtet, entfagenb toeitex gelebt unb bie ©efchäfte beê

Sageê bexrid)tet. SKan fat), bafe ettoaê anfiel Iaftete, aber aud), bafe fie

entfdjloffen toar, bie Saft gu tragen, ©ex alte SSätfer ï)iett it»x einmal box,

roeldj fdjlimme folgen ibjxe 33etanntfdjaft mit bem Subtoig geljabt t)abe,

unb toie gxaufam unlieb iljm biefe ©efcbicbte fei. „33ettex", extoibexte baê

2tîâbdt)en mit bejdjeibenem, aber feftem Son, ,,id) toeif;, toaê ict) (Sud) jcf)ul=

big bin, unb icf) bexgeff' eê nicht/ baxauf oexlajjt (Sud); aber in b ex Sache

Bauble ich, toie id)'ê box meinem ©etoiffen bexanttooxten ïann, unb id)

bitt' (Sud), xebet mix nicht toeitex babon." ©ex gutmütige 3Soxmunb, bon

bem (Sxnft itjxeê Soneê betroffen, berfe^te: ,,3îun meinettoegen! Stbex

nimm bann audj bie folgen auf bief) !" Seit biefex 3eit batte fis fiûuïje box

(Sinxeben bon biefer Seite, unb fonftigeê ©eflatfd) toax if>x gleichgültig.

9Hê bie SSortoüxfe, toelc^e bie gamilie beê SIngexbauerê iï)t mad)te,

an fie tarnen, tourbe biefe Q'eftigïeit bod) erjdjütiext, (Sine Çxeunbin fagte

itjx, toelcfj eine Sxauxigïeit in jenem Ipaufe fei, nun man feîje, baf; Subtoig

eê ernft gemeint £>abe mit feiner IRebe bom 93ä)ttoiebextommen. 3tegine

ergäljlte nach get)öxigex (Sinleitung, bafr man fie eine SBexfüIjxerm îieifee,

bie nadj einem reichen SDtanne gefijcfit babb unb an allem llnglüd jd)ulb

fei. 33ei biefer gtoeiten Sftelbung gojj fid) eine IRöte über baê ©efidjt beê

SWâbchenê unb iïjx UJtunb bergog fid) gu bem âluêbxud ftolger SBeradjtung.

SSalb aber fagte fie fid) toiebex unb fagte mit traurig ergebenem Son:

,,®iefe Seute bauexn mid). SBenn fie foldje ©inge über midi auêbenîen,

fo toadexe Seute toie fie finb, bann müffen fie toirïlid) unglüdlidj fein."
(Sie tourbe buxdj biefe neue (Sxfabrung in eine feltfame Stuftegung üexjeht.

(Sê tat ib)x toeb, baff fie eine Uneinigïeit gtoifd)en (Sltern unb Sol)n ge=

ftiftet haben follte, bexen (Snbe nicE)t abgufeben toax. ©ann aber fagte fie

fid): „®iefe Seute feben alfo bie .Speirat gtoijdjen mir unb Subtoig für eine

foldje Sdjanbe an, baff fie lieber unglüdlidj fein tootlen, alê fie gugeben!

Sie beifjen midj ein fcE)IedE)teê ÜDtäbdjen unb jagen Sügen über mid); fie

halten e§ alfo in gar ïeiner Sfrt für möglich, bah ich einmal ihre Sd)toie=

gextodjter toerben tonnte!" (Sin ©ebanfe burdjgudte fie, fie ftanb auf unb

tat einige Schritte, ißlöblid) hielt fie an; eine (Sxtoagung hatte fidj bem

5ßoxfah entgegengefteltt, fie ging ftitC toiebex gu einer Slrbeit. — Sbre Seele
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heilige, die's hinter den Ohren habe und vor der man jeden jungen Men-

schen von Vermögen warnen müsse. Solche Dinge sagte man zu den Vertrau-

ten; diese sagten es hernach wieder ihren Vertrauten, und in zwei Tagen war

das ganze Dorf davon erfüllt. Man erzählte sich, daß die Angerbäuerin

ihrer Freundin im obern Dorf weinend geklagt habe, welcher Jammer

durch dieses fremde Mädchen über sie gekommen und wie sie verzweifeln

müsse, wenn sie ihren Ludwig nicht wiedersähe,

Annemarie hatte seit dem Tage, wo sie den Brief des Geliebten er-

halten und beantwortet, entsagend weiter gelebt und die Geschäfte des

Tages verrichtet. Man sah, daß etwas auf ihr lastete, aber auch, daß sie

entschlossen war, die Last zu tragen. Der alte Bäcker hielt ihr einmal vor,

welch schlimme Folgen ihre Bekanntschaft mit dem Ludwig gehabt habe,

und wie grausam unlieb ihm diese Geschichte sei. „Vetter", erwiderte das

Mädchen mit bescheidenem, aber festem Ton, „ich weiß, was ich Euch schul-

dig bin, und ich vergefs' es nicht, darauf verlaßt Euch; aber inder Sache

handle ich, wie ich's vor meinem Gewissen verantworten kann, und ich

bitt' Euch, redet mir nicht weiter davon." Der gutmütige Vormund, von

dem Ernst ihres Tones betroffen, versetzte: „Nun meinetwegen! Aber

nimm dann auch die Folgen auf dich!" Seit dieser Zeit hatte sie Ruhe vor

Einreden von dieser Seite, und sonstiges Geklatsch war ihr gleichgültig.

Als die Vorwürfe, welche die Familie des Angerbauers ihr machte,

an sie kamen, wurde diese Festigkeit doch erschüttert. Eine Freundin sagte

ihr, welch eine Traurigkeit in jenem Hause sei, nun man sehe, daß Ludwig

es ernst gemeint habe mit seiner Rede vom Nichtwiederkommen. Regine

erzählte nach gehöriger Einleitung, daß man sie eine Verführerin heiße,

die nach einem reichen Manne gefischt habö und an allem Unglück schuld

sei. Bei dieser zweiten Meldung goß sich eine Röte über das Gesicht des

Mädchens und ihr Mund verzog sich zu dem Ausdruck stolzer Verachtung.

Bald aber faßte sie sich wieder und sagte mit traurig ergebenem Ton:

„Diese Leute dauern mich. Wenn sie solche Dinge über mich ausdenken,

so wackere Leute wie sie sind, dann müssen sie wirklich unglücklich sein."

Sie wurde durch diese neue Erfahrung in eine seltsame Aufregung versetzt.

Es tat ihr weh, daß sie eine Uneinigkeit zwischen Eltern und Sohn ge-

stiftet haben sollte, deren Ende nicht abzusehen war. Dann aber sagte sie

sich: „Diese Leute sehen also die Heirat zwischen mir und Ludwig für eine

solche Schande an, daß sie lieber unglücklich sein wollen, als sie zugeben!

Sie heißen mich ein schlechtes Mädchen und sagen Lügen über mich; sie

halten es also in gar keiner Art für möglich, daß ich einmal ihre Schwie-

gertochter werden könnte!" Ein Gedanke durchzuckte sie, sie stand auf und

tat einige Schritte. Plötzlich hielt sie an; eine Erwägung hatte sich dem

Vorsatz entgegengestellt, sie ging still wieder zu einer Arbeit. — Ihre Seele
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tear boit ba art eine Sente beg Qmeifelg. Sfan fat) fie in ttnrulje umher»
gehen ober tief in ©ebanïen ftef)en. Segine überrafdjte fie einmal, mie fie
Bittere ©ränen meinte.

©ie eiugige ifSerfoit unferer Seïanntfdjaft, meldfc Bei biefcr Sermicfe»

Inng iïjre Sulje Behielt, mar ber Pfarrer. ©iefe Sut)e mar jebod gegrün»
bet auf maïjre ©eilnahmc unb auf Ben @ntfd)lufj, ba» gu unterfingen, ma§

er für bag Seffere hielt. Sod) hatte er fid) nic£)t entfliehen, mie er ein»

greifen füllte. Slber er unterrirfjtete fid) fortmäljrenb über bie Sage ber
©inge rtnb lebte beg feftcn ©laubeng, feine 5ßflid)t merbe fid) it)in beutlid)
bor Singen fteHen, fo baf) er iiBer fie unb über bie Slrt itérer ©rfüllung nid)t
meïjr in Qtxteifel fein tonnte.

©ineg SSorgeng überbad)te er eben biefe ©inge, alë an bie ©itr feineg
Bellen, im obern Stode gelegenen Stubiergimmerg getlojift mürbe. Sluf
fein „herein" erfdien Sinnemarie. Sie fa£) angegriffen aug, mie menn fie
menig gefd)Iafen unb biel quälenbe ©ebanïen gehabt hätte; aber in ihrem
SSefen brüdfte fid) bie Suïje eineg gefaxten ©ntfdluffeg aug. Sadjbem fie
mit ernfter SInmut einen ßnid» gemacht unb ben Storgengrufj gefjrroden
hatte, fagte fie: „Sd) hätt' ma» mit £shaen gu reben, iperr Pfarrer, menn
id' Shaen nicht ungelegen fomure." — ©er alte $err, inner lid) erfreut,
ermibertc freunblicf): „Sein, mein ^)inb ; fag' mir, mag bu auf bent bergen
haft!"

Sinnemarie, buret) ihren Sorfaig über bie einem jungen Siäbd)ett ge=

möhnliche Schüchternheit erhoben, begann mit nur feifem ©rröten: „Sie
miffen, iperr Pfarrer, mag eg beim Singerbauer gegeben ïjai anb mie idj
babei inê ©efdtei getommen bin. 3d ftitl Shnen bie ©efci)idt)te nicht mie»

berergählen; fie mirb Shnen befannt fein —- man hat ja fo biel barüber
gcfprodien Sun hab' ich aber biefer ©age gehört, fie fagen beim Singer»
Bauer, ich allein fei an allem fd)ulb unb idj habe ben Submig herführt.
-Öerr Starrer," fagte. fie, inbem ihr ©on fid) berftärtte unb ihre SBangen
fidj höher röteten, „ich bann ©ott gum beugen anrufen, baff bag iridgt mahr
ift! SBir haben un§ eben beibe bon Slnfang an gern gefel)en, rtnb —> —
Sie miffen ja, mie'g geht, menn man fich gern fieht unb eine Serfon einem
bie liebfte ift auf ber SBelt. 3d) hab' ihn halt liebhaben müffen, grab mie
er mid), unb fo ift'g gefoimnen, baf; mir unt> enblidt) gefagt haben, mir
molten nicht bon einanber baffen unb ung treu bleiben, big mir mit ©otteg
£ülfe gufammenbommen. SÜBegen biefeg SerffirudS ift Submig mit feinem
Sater in Streit geraten unb bient jefet alg ®ned)t. 3d hab' bag nicht
borauggefehen, aber menn ich'§ borauggefeljen, mag hätt' idj tun bönnen?
3d mill 3haen Bloh fagen unb mill'g bor 3haen befdjtoören, bah id iha
nicht herleitet habe, ©r hat fid einmal feinen ©Itern gu Sieb fremb gegen
mich geftellt rtnb mid nidt mehr angefehen, unb id bin ihm gu biefer Seit
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War von da an eine Beute des Zweifels. Man sah sie in Unruhe umher-
gehen oder tief in Gedanken stehen. Regine überraschte sie einmal, wie sie

bittere Tränen weinte.
Die einzige Person unserer Bekanntschaft, welche bei dieser VerWicke-

lung ihre Ruhe behielt, war der Pfarrer. Diese Ruhe war jedoch gegrün-
det auf wahre Teilnahme und auf den Entschluß, das zu unterstützen, was
er für das Bessere hielt. Noch hatte er sich nicht entschieden, wie er ein-
greifen sollte. Aber er unterrichtete sich fortwährend über die Lage der
Dinge und lebte des festen Glaubens, seine Pflicht werde sich ihm deutlich
vor Augen stellen, so daß er über sie und über die Art ihrer Erfüllung nicht
mehr in Zweifel sein könnte.

Eines Morgens überdachte er eben diese Dinge, als an die Tür seines
hellen, im obern Stocke gelegenen Studierzimmers geklopft wurde. Auf
fein „Herein" erschien Annemarie. Sie sah angegriffen aus, wie wenn sie

wenig geschlafen und viel quälende Gedanken gehabt hätte; aber in ihrem
Wesen drückte sich die Ruhe eines gefaßten Entschlusses aus. Nachdem sie

mit ernster Anmut einen Knicks gemacht und den Morgengruß gesprochen
hatte, sagte sie: „Ich hätt' was mit Ihnen zu reden, Herr Pfarrer, wenn
ick Ihnen nicht ungelegen komme." — Der alte Herr, innerlich erfreut,
erwiderte freundlich: „Nein, mein Kind; sag' mir, was du auf dem Herzen
hast!"

Annemarie, durch ihren Vorsatz über die einem jungen Mädchen ge-
wohnliche Schüchternheit erhoben, begann mit nur leisem Erröten: „Sie
wissen, Herr Pfarrer, was es beim Angerbauer gegeben hat und wie ich
dabei ins Geschrei gekommen bin. Ich will Ihnen die Geschichte nicht wie-
dererzählen; sie wird Ihnen bekannt sein —- man hat ja so viel darüber
gesprochen! Nun hab' ich aber dieser Tage gehört, sie sagen beim Anger-
bauer, ich allein sei an allem schuld und ich habe den Ludwig verführt.
Herr Pfarrer," sagte, sie, indem ihr Ton sich verstärkte und ihre Wangen
sich höher röteten, „ich kann Gott zum Zeugen anrufen, daß das nicht wahr
ist! Wir haben uns eben beide von Anfang an gern gesehen, und —> —
Sie wissen ja, wie's geht, wenn man sich gern sieht und eine Person einem
die liebste ist auf der Welt. Ich hab' ihn halt liebhaben müssen, grad wie
er mich, und so ist's gekommen, daß wir uns endlich gesagt haben, wir
wollen nicht van einander lassen und uns treu bleiben, bis wir mit Gottes
Hülfe zusammenkommen. Wegen dieses Verspruchs ist Ludwig mit seinem
Vater in Streit geraten und dient jetzt als Knecht. Ich hab' das nicht
vorausgesehen, aber wenn ich's vorausgesehen, was hätt' ich tun können?
Ich will Ihnen bloß sagen und will's vor Ihnen beschwören, daß ich ihn
nicht verleitet habe. Er hat sich einmal seinen Eltern zu Lieb fremd gegen
mich gestellt und mich nicht mehr angesehen, und ich bin ihm zu dieser Zeit
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nicht nachgegangen, mie jeber meifj, fonbern id) bin iijrn auâgemidjen. gd)
hab' ifm nidjt toiebet gefucfjt, et ïjat mid) gefudjt — unb baS ift bie 3BaI)t=

I)eit!"
©er Pfarrer betrachtete teilneljmenb baS 2Jîâbd)en, beffen Slugen in

bcm genet gerechtet Selbftberteibigung erglängten, unb fagte : „geh glaube

bit unb meifj eS, mein $inb." Slnnemarie, ihn banfbar anfd)auenb, fuhr
fart: „gd) hab' baS nid)t gefagt, als ob ich gar feine Sdfulb haben toollte.
geh hab' jebetgeit empfunben, baff eS Sßerbruff geben mürbe, red)t biet

SSerbruf;, unb bafj bie SlngerbauerSleute recht böS auf mich fein mürben,
fiber, §err Pfarrer, menn Sie gefehen hätten, mie gut ber Submig gegen
mich toar unb mie er mid) anfap — menn Sie gehört hatten, maS er nach

auf ber ,9?örblinger SKeffe gu mir gefagt pat, Sie mürben mir'S gemiff nicht
fa übel nehmen, bah id) ipm gut Stntmort gegeben habe: id) tnoïïte ihm
gehören unb bie Seinige bleiben, fo lang ich lebe! — @S ift eben", feiste
fie mit einem Seufger htrtgu, „etmaS in unS, baS mehr ©etnalt hat als
unfer Sßiile unb unfere Sorgen."

©er Pfarrer nidte mit ernfter SJJiene, bie ©atfadje gugebenb. ©aburdj
ermutigt, ging baS 2Käbd)en in ihrer Siebe toeiter unb fagte in liebenSmür»

bigem Selbftgefüht: „geh miïï'S gpnen aufridjtig befennen, iperr ißfarrer:
id) benïe nid)t fo gering bon mir, fonbern halte auch etmaS auf mich- geh
fomme bon braben Seuten her unb glaube, bah ich feiner gamilie Scfianbe
machen mürbe, geh f)aö' etmaS gelernt unb bin ein orbentlidjeê 9Mbd)en
gemefen mein Seöen lang, ©a hab' id) nun gebadft, menn ich auch feine
23auerntod)ter unb nicht fo reich bin, fo bin id) bod) biefenige, mit meld)er
ber Submig am g!üiftiä)ften leben mürbe. Unb ich hab' gebad)t, fein SSater

mürbe baS am ©nbe einfepen unb nachgeben. SXber" — fuhr fie nicht opne
Sütterfeit fort — „baS ift eben ber ©ebanfe, ben ich mir nicht betgeiïjen
faim. Sich, iperr ißfarrer, baS ©elb ift alleS unb ber Stanb ift aïïeS, unb
bie ©ugenb ift nichts! SJian rebet mopi fo, als ob bie ©ugenb unb bie Siebe
aud) etmaS mären, aber menn'S brum unb bran fommt, gelten fie bod)
nichts. SBenn ein ÜKäbchen feinen iöerftanb unb feine SIrt hat, aber ©elb
unb ©ut, bann ift fie bie rechte. Söenn eine fid) aber auf anbete ©inge
etmaS gugute tun mid unb merfen läfjt, bah biefe ebenfppiel mert finb als
©ut unb ©elb, bann hält man fie für berrüeft!" — Über ihren ©ifer unb
ben legten ftarfen SluSbrud errötenb, fe^te fie hirtgu: „ißergeihen Sie, ipetr
Pfarrer!"

©er alte iperr lächelte unb fagte: „®u paft nicht gang unredjt, Sinne»
marié. —c über nun fage, maS begeprft bu bort mir? SBorin fann id) bir
helfen?" — „§err ißfatrer", berfeigte baS Stäbchen, inbem fie fid) ctugen»
fdfetnlid) gufammennahm, „ich Bin gü ghnen gefommen, meil ich ghnert
fagen möcht', maS id) bei mir ausgemacht habe, ©er Submig hat mir
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nicht nachgegangen, wie jeder weiß, sondern ich bin ihm ausgewichen. Ich
hab' ihn nicht wieder gesucht, er hat mich gesucht — und das ist die Wahr-
heit!"

Der Psarrer betrachtete teilnehmend das Mädchen, dessen Augen in
dem Feuer gerechter Selbstverteidigung erglänzten, und sagte: „Ich glaube

dir und weiß es, mein Kind." Annemarie, ihn dankbar anschauend, fuhr
fort: „Ich hab' das nicht gesagt, als ob ich gar keine Schuld haben wollte.
Ich hab' jederzeit empfunden, daß es Verdruß geben würde, recht viel
Verdruß, und daß die Angerbauersleute recht bös auf mich sein würden.
Aber, Herr Pfarrer, wenn Sie gesehen hätten, wie gut der Ludwig gegen
mich war und wie er mich ansah — wenn Sie gehört hätten, was er noch

auf der Nördlinger Messe zu mir gesagt hat, Sie würden mir's gewiß nicht
so übel nehmen, daß ich ihm zur Antwort gegeben habe: ich wollte ihm
gehören und die Seinige bleiben, so lang ich lebe! — Es ist eben", fetzte
sie mit einem Seufzer hinzu, „etwas in uns, das mehr Gewalt hat als
unser Wille und unsere Sorgen."

Der Pfarrer nickte mit ernster Miene, die Tatfache zugebend. Dadurch
ermutigt, ging das Mädchen in ihrer Rede weiter und sagte in liebenswür-
digem Selbstgefühl: „Ich will's Ihnen aufrichtig bekennen, Herr Pfarrer:
ich denke nicht so gering von mir, fondern halte auch etwas auf mich. Ich
komme von braven Leuten her und glaube, daß ich keiner Familie Schande
machen würde. Ich hab' etwas gelernt und bin ein ordentliches Mädchen
gewesen mein Leben lang. Da hab' ich nun gedacht, wenn ich auch keine

Bauerntochter und nicht so reich bin, so bin ich doch diejenige, mit welcher
der Ludwig am glücklichsten leben würde. Und ich hab' gedacht, sein Vater
würde das am Ende einsehen und nachgeben. Aber" — fuhr sie nicht ohne
Bitterkeit fort — „das ist eben der Gedanke, den ich mir nicht verzeihen
kann. Ach, Herr Pfarrer, das Geld ist alles und der Stand ist alles, und
die Tugend ist nichts! Man redet Wohl so, als ob die Tugend und die Liebe
auch etwas wären, aber Wenn's drum und dran kommt, gelten sie doch

nichts. Wenn ein Mädchen keinen Verstand und keine Art hat, aber Geld
und Gut, dann ist sie die rechte. Wenn eine sich aber auf andere Dinge
etwas zugute tun will und merken läßt, daß diese ebensoviel wert find als
Gut und Geld, dann hält man sie für verrückt!" — Über ihren Eifer und
den letzten starken Ausdruck errötend, setzte sie hinzu: „Verzeihen Sie, Herr
Pfarrer!"

Der alte Herr lächelte und sagte: „Du hast nicht ganz unrecht, Anne-
marie. —, Aber nun sage, was begehrst du von mir? Worin kann ich dir
helfen?" — „Herr Pfarrer", versetzte das Mädchen, indem sie sich äugen-
scheinlich zusammennahm, „ich bin zu Ihnen gekommen, weil ich Ihnen
sagen möcht', was ich bei mir ausgemacht habe. Der Ludwig hat mir
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Sieb' itrtö ©reu' berfprgd)én für alte fjeit. @r îjat'ê freitoittig getan unb
mir'g gugefdjtooren bei altem, teas tjeüig iff. 3d) fönnte atfo rubiig fein
unb gufetjen, toie ber Streit augginge. 3d) bjätte nur mein Skrfbredjen gu
Ratten, toie icb'g ibjm gegeben I)ab', unb bannte bag anbere ©ott iiber=

laffen. fiber", fuhr fie betoegter fart, ,,id) toilt biefe Seute nid)t ing lln=
glücf Bringen, toenn fie'g bafitr neljmen, unb id) bitbe mir biet gu biet ein,
alg baß icf) rrtieb) einer Familie aufnötigen möcf)te, bie mid) nid)t haben teilt.
3d) ïann'g nidjt ertragen, tperr ißfarrer, bafg bie mid) beracfjten, bie id) alte»

geit lieb unb toerf gehatten E)a6', unb barum toitt id) jegt tun, toa» ic£) mit
gutem ©etoiffen tun bann."

Sie b)'iett ein toenig inne, nabjan fid) nodjutalg nxit offenbarer flnftrem
gung gufammen unb fagte bann mit einem Stone, bent fie bergebenê bie

erfte jjjefiigïeit gu berteibjen fudjte: „3d) toitt bem Subtoig fein SBort guri'tcf=

geben, er foil bon mir aug frei fein unb tun tonnen, toag er toitt. @r foil
nod) einmal bie SBabd haben, ob er mid) laffen unb feinem ißater nachgeben

toitt ober nidjt. 3d) toitt burdjaug nid)t.§ bagegétt tun unb it)m in beiner

Strt îjinberlicd) fein, toentt er glaubt, baff er mit einer anbern fein ©littf
finbet. SBenn bag ift, bann toitt id) fortgeben bon tjier, baff- id) it)n nid)t
mel)r fei)' unb er mid) nidjt mehr. 3d) hab' einen Setter bei Stuttgart, ber

toirb mid) gu fid) nehmen. 3d) toitt nid)tg met)r bon mir fören laffen, unb
e§ foil grab fo fein, alg ob id) nicf)t mebjr auf ber SBett toäre. 3d) toitt für
meinen Seit" fiber bamit toar bie Sîraft beg jungen fJiäbdjcng 51t

©nbe, 3Ijr SRunb guette, bie Stimme berfagte ifjr, ©ränen teuren in it)rc
ftugen geftürgt. Sie gab fid) SCiiitje, bag SBeitten gu berf)inbern, unb

bämbfte fid)tlid) bagegen an, aber bod) rollten ein paar grofje ©rojofen über

it)re Söangen. 3rtbem fie aügfütjrte, toa§ geträntter Stolg unb ©rojpnut
fie tun tjiefgen, glüljte bie tjeif;eftc Siebe gu iïjrent Subtoig in it)r auf; ittbem
fie ben ©eliebten freigeben tooltte, ïtammerte fie fid) an iljn mit einem

fdjmerglidj innigem ©end)! alg je bortjer.
©er ißfarrer erïannte bag unb fat) mit dtütjrung auf fie, toie fie ba=

ftanb unb itjre tränen fliegen tief). @r toufjte bag ôerïomuten, ben Sraud)
ber Söelt gu fdjähen, benn er ïannte bie guten ©rünbe, auf benen er ru£)t.
@r toufjte, baff am beften fid) ©leidjeg gu ©teid)em gefeilt, baf;- bag gleiche

Sermögen unb bie gleiche Stellung mit bem gleichen ©efûï)I babon lehr
bebeutenbe SJiittet gu einer guten ünb. fiber er toufjte audj, baf; bag

fRedjt ber äußern Dränung feine ©rengen £)at, unb baf; eg ©inge gibt, bor
toeld)en fie fid) befdjeibett gurüdftelten Tjtüfj. ©r toar nidjt rafdj getoefen,
bie Partei beg Siebegfxaareg gu nehmen, toeit er galle ïannte, too bag ®inb
reicher Seute ben ©ttern eg fpäter ©and tourte, baß fie bem erften ber=
liebten ©rängen nidjt nachgegeben. ftiteiu toie er fah, bah ^ in Slitne«

marie eine toahrhaft gute ftatur bor fid) hatte, toie i|r ©emüt fidj bor ihm
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Lieb' und Treu' versprochen für alle Zeit. Er hat's freiwillig getan und
mir's zugeschworen bei allem, was heilig ist. Ich könnte also ruhig sein

und zusehen, wie der Streit ausginge. Ich hätte nur mein Versprechen zu
halten, wie ich's ihm gegeben hab', und könnte das andere Gott über-
lassen. Aber", fuhr sie bewegter fort, „ich will diese Leute nicht ins Un-
glück bringen, wenn sie's dafür nehmen, und ich bilde mir viel zu viel ein,
als daß ich mich einer Familie aufnötigen möchte, die mich nicht haben will.
Ich kann's nicht ertragen, Herr Pfarrer, daß die mich verachten, die ich alle-

zeit lieb und wert gehalten hab', und darum will ich jetzt tun, was ich mit
gutem Gewissen tun kann."

Sie hielt ein wenig inne, nahm sich nochmals mit offenbarer Anstren-

gung zusammen und sagte dann mit einem Tone, dem sie vergebens die

erste Festigkeit zu verleihen suchte: „Ich will dem Ludwig sein Wort zurück-

geben, er soll von mir aus frei sein und tun können, was er will. Er soll
noch einmal die Wahl haben, ob er mich lassen und seinem Vater nachgeben

will oder nicht. Ich will durchaus nichts dagegen tun und ihm in keiner

Art hinderlich sein, wenn er glaubt, daß er mit einer andern sein Glück

findet. Wenn das ist, dann will ich fortgehen von hier, daß ich ihn nicht

mehr seh' und er mich nicht mehr. Ich hab' einen Vetter bei Stuttgart, der

wird mich zu sich nehmen. Ich will nichts mehr von mir hören lassen, und
es soll grad so sein, als ob ich nicht mehr auf der Welt wäre. Ich will für
meinen Teil" Aber damit war die Kraft des jungen Mädchens zu
Ende. Ihr Mund zuckte, die Stimme versagte ihr, Tränen waren in ihre
Augen gestürzt. Sie gab sich Mühe, das Weinen zu verhindern, und

kämpfte sichtlich dagegen an, aber doch rollten ein paar große Tropfen über

ihre Wangen. Indem sie ausführte, was gekränkter Stolz und Großmut
sie tun hießen, glühte die heißeste Liebe zu ihren: Ludwig in ihr aus; indem
sie den Geliebten freigeben wollte, klammerte sie sich an ihn mit einem
schmerzlich innigern Gefühl als je vorher.

Der Pfarrer erkannte das und sah mit Rührung auf sie, wie sie da-

stand und ihre Tränen fließen ließ. Er wußte das Herkommen, den Brauch
der Welt zu schätzen, denn er kannte die guten Gründe, aus denen er ruht.
Er wußte, daß am besten sich Gleiches zu Gleichem gesellt, daß das gleiche

Vermögen und die gleiche Stellung mit dem gleichen Gefühl davon sehr
bedeutende Mittel zu einer guten Ehe sind. Aber er wußte auch, daß das

Recht der äußern Ordnung seine Grenzen hat, und daß es Dinge gibt, vor
welchen sie sich bescheiden zurückstellen muß. Er war nicht rasch gewesen,
die Partei des Liebespaares zu nehmen, weil er Fälle kannte, wo das Kind
reicher Leute den Eltern es später Dank wußte, daß sie dem ersten ver-
liebten Drängen nicht nachgegeben. Allein wie er sah, daß er in Anne-
marie eine wahrhaft gute Natur vor sich hatte, wie ihr Gemüt sich vor ihm
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enthüllte in feinet gangen 23rabl)eit unb Sdönheit, ba badte et, erfreut

unb bewegt: „®ie «Sitte ber SBelt mag biegmal bie Segel ftreictjen! £>ier

ift meïjr alg fie unb ihre $errlict)ïeiten. ©er ©eift unb bag ©emüt, bie

fid) fo ergroben, finb mir Bürgen für aHe§; unb Wenn idj'ê madjen ïann,

fallen fie biegmal bie DBerfianb behalten." ©r ftanb auf, trat gu Sinne»

marie unb natjm fie baterlid bei ber fbanb, inbem er fagte: „gaffe bid),

guteê DKäbdfen, bu ïjaft redit getjanbelt unb ber ßo£m bafür Wirb nid)t aug»

bleiben, in Weider gorm er bir aud ïommen mag. — SBirft bu ba§ aHe§

aud) Submig gu Wiffen tun?" — ,,ga, fperr Pfarrer," antwortete Sinne»

marie, bie fid mieber gefaxt hatte. „@ang bag nämlictje, Wag id gt)nen

gefagt habe, Will id iî)m fdteiben."
©er alte ipert fat) it»r forfdenb in§ Stuge unb über fein gerütjrteg

©efidt üerbreitete fid ein faft unmerïlide§ Sädeln. @r glaubte au§ ber

SXrt, Wie bag 3J?äbd)en biefe SIntWort gab, fdlieffen gu bürfen, baff ber

Scïjxitt, ben fie tat, aud gugteid eine leiste ^ßrobe fein füllte für SubWig,
unb baff fie bie Hoffnung î)egte, er Werbe fie befteïjen. ©r fagte: ,,©u' bas,

mein Äinb, unb erwarte bag übrige in ©ebulb. $aft bu fünft nod toaê auf
bent ipetgen?"

„Stein, .fjerr ißfarrer," erWiberte Sinnemarie, inbem fie fid bie leisten

ftebjen gebliebenen ©ränen bon ben Sßangen Wifdte. „gd banï' gïjnen,
baff @ie mid angehört fabelt, unb bitte (Sie nur nod barum, baff (Sie bem

'Singerbauet, Wenn (Sie iï)n treffen, fagen, id fei nidt bag fhtäbden, für bag

er mid f)ält. (Sie, $err Pfarrer, ïennen mid beffer, unb bag ift mein

©roft. gd banï' gljnen nodmalg redt fd)ön für gïjre ©üte — id Werbe

fie immer im ©ebadtaig behalten!" — gïjre Weid)en güge berüärte, inbem

fie bieg fagte, ein fdöneg. SÖeWufjtfein unb ©anïgefûht. (Sie madte einen

tiefen $niifg unb üerlieff bie (Stube, nadbem fie nod einen §8Iid inniger
SSerehrung auf ben Pfarrer geworfen.

©iefer fatj ihr mit Wahrer greube nad* „ga, ja," fagte er bann gu

fid, „bag ift eine beffere SdWiegertodter für ben Singerbauer als ©oa; unb
Wenn er nidt gang bertfärtet ift, foil er fie beïommen."

©ie erfte Sorge be» alten f3errn War nun, eg fo einguridten, baff ber

Singerbauer ibjn ebenfallg gu feinem SSertrauten madte. ©ieg muffte ge=

fdidt angefangen Werben, Wenn eg gelingen füllte. ©erat ber riefer 33auer

bon ber SIrt beg unferigen Witt fid nidt bebormunben laffen, er hält fid
für gefdeit genug, fein eigener fftatgeber gu fein, unb eg berbriefd ihn über
bie maffen, wenn man ihn über ©Inge belehren Will, bie er felber am
heften gu berftetfen glaubt. Siatürlid ïann er aud geführt Werben, aber

nidt fo gerabegu Wie biefer unb jener. SSäre ber Pfarrer gum Singerbauer
ing f)aug gegangen unb hätte mit einer geWiffen beidtbäterliden SOtiene

gefragt, Wie eg fid benn mit bem Streit gWifden SSater unb Sohn herhalte,
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enthüllte in seiner ganzen Bravheit und Schönheit, da dachte er, erfreut

und bewegt: „Die Sitte der Welt mag diesmal die Segel streichen! Hier

ist mehr als sie und ihre Herrlichkeiten. Der Geist und das Gemüt, die

sich so erproben, sind mir Bürgen für alles; und wenn ich's machen kann,

sollen sie diesmal die Oberhand behalten." Er stand auf, trat zu Anne-

marie und nahm sie väterlich bei der Hand, indem er sagte: „Fasse dich,

gutes Mädchen, du hast recht gehandelt und der Lohn dafür wird nicht aus-

bleiben, in welcher Form er dir auch kommen mag. — Wirst du das alles

auch Ludwig zu wissen tun?" — „Ja, Herr Pfarrer," antwortete Anne-

marie, die sich wieder gefaßt hatte. „Ganz das nämliche, was ich Ihnen
gesagt habe, will ich ihm schreiben."

Der alte Herr sah ihr forschend ins Auge und über sein gerührtes
Gesicht verbreitete sich ein fast unmerkliches Lächeln. Er glaubte aus der

Art, wie das Mädchen diese Antwort gab, schließen zu dürfen, daß der

Schritt, den sie tat, auch zugleich eine letzte Probe sein sollte für Ludwig,
und daß sie die Hoffnung hegte, er werde sie bestehen. Er sagte: „Tu' das,

mein Kind, und erwarte das übrige in Geduld. Hast du sonst noch was auf
dem Herzen?"

„Nein, Herr Pfarrer," erwiderte Annemarie, indem sie sich die letzten

stehen gebliebenen Tränen von den Wangen wischte. „Ich dank' Ihnen,
baß Sie mich angehört haben, und bitte Sie nur noch darum, daß Sie dem

Angerbauer, wenn Sie ihn treffen, sagen, ich sei nicht das Mädchen, für das

er mich hält. Sie, Herr Pfarrer, kennen mich besser-, und das ist mein

Trost. Ich dank' Ihnen nochmals recht schön für Ihre Güte — ich werde

sie immer im Gedächtnis behalten!" —> Ihre weichen Züge verklärte, indem
sie dies sagte, ein schönes Bewußtfein und Dankgefühl. Sie machte einen

tiefen Knicks und verließ die Stube, nachdem sie noch einen Blick inniger
Verehrung auf den Pfarrer geworfen.

Dieser sah ihr mit wahrer Freude nach. „Ja, ja," sagte er dann zu
sich, „das ist eine bessere Schwiegertochter für den Angerbauer als Eva; und
wenn er nicht ganz verhärtet ist, soll er sie bekommen."

Die erste Sorge des alten Herrn war nun, es so einzurichten, daß der

Angerbauer ihn ebenfalls zu seinem Vertrauten machte. Dies mußte ge-
schickt angefangen werden, wenn es gelingen sollte. Denn der rieser Bauer
von der Art des unserigen will sich nicht bevormunden lassen, er hält sich

für gescheit genug, sein eigener Ratgeber zu sein, und es verdrießt ihn über
die maßen, wenn man ihn über Dinge belehren will, die er selber am
besten zu verstehen glaubt. Natürlich kann er auch geführt werden, aber
nicht so geradezu wie dieser und jener. Wäre der Pfarrer zum Angerbauer
ins Haus gegangen und hätte mit einer gewissen beichtväterlichen Miene
gefragt, wie es sich denn mit dem Streit zwischen Vater und Sohn verhalte,
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kaB ber Skier nun gu tun gebenïe u. f. h),, fo köre bie§ baB befte SJlittei

gekefen, iï)u berftocft, ko nicfjt gar unhöflich gu matten. 216er gu biefer
2ïrt bon ©eelforgern, bie im (gifer ifjreB ipergenB (Soit mit IXnberftanb
bienen, getjörte ber erfahrene alte $err nid)t. ©r ïonnte karten unb feine
Seit erfehen. ©ieBmal erreichte er üBrigenB feinen Skeet IeicE)t. @r hatte
ein ©tücf Sief) gu berïaufen, unb alB er bert 2Ingerbauer einmal Begegnete,
Iub er ben Sad)berftänbigen ein, eB angufelfen unb gu tarieren, ©er Sauer
folgte ihm fefjr BereitkiHig, benn er kufjte ben „Braben unb gefcf)eiten

£>errn" fehr gu fdfähen unb hätte gern fdjon einmal bon feiner 9tot mit ihm
gebrochen, kenn eB fiih nur „gut gefd)icft hätte".

Sn bem ïleinen (Stahe beB ißfarrerB angeïommen, untergog er fid) bem

©ajierungBgefdjäft fehr ernfthaft. ©r Begriff baB Stüd an ben geeigneten
(Stehen, Betrachtete eS bon ahen (Seiten unb fagte bann genau, kie biet ber

ißfarrer bafür forbern fömte. ©iefer b'anfte unb rühmte feine HenntniB.
©r felBer, oBkohl er immer einige (Stüh Sieh haben müffe, fei bod) unficher,
keil ihm bie gerabe üblichen greife nicht recht Beïannt kären. ©er Sauer
berfehte höflich: „Senn Sie fid) bamit aBgeBen kohten, $err Pfarrer,
kürben Sie'B gefdjidter machen alB unfereiner; aBer Sie haben kaB Seffe=
reB gu tun." ©er alte £err fragte hierauf mit unbefangener greunblid)=
feit, ka§ bie StngerBäuerin mache unb ob Bei ihm gu $aufe aheB gefunb
fei. ©er Sauer erkiberte mit einem ©eufger: „©efunb kären kir ahe,

iperr Pfarrer; aber Sie fönnen fidj benfen, kie'B unB gu Stute ift nach

bem, kaB Bei unB borgefahen ift." -— „Sa, fa," fagte ber Pfarrer, ,,id) habe
babon gehört unb ©uih recht Bebauert."

©er 2'lngerBauer, ber fein iperg erleichtern kohte, fagte hierauf: „Sä)
fann'B noch immer nicht Begreifen, fo biet ich auch barüber nachgebad)t habe.

Suftig unb ein Biffdjen aufB Sergnügen auB ift er immer gekefen, aber in
ber 2Irt unb mit feineBgleichen. SuntergegeBen hat er fidj niemalB, kaB
ich gehört hab'. llnb nun ift er auf einmal gang kie berhejt unb kih ein
Stäbchen heiraten, bie — nun, ich kill mid) nid)t auBbrüden bor Shikn,
£>err Pfarrer. Sie ich nicht gleich Sa fage, lauft er babon unb berbingt
fid) alB Änedjt. llnb baB tut er in bem 21ugenblicf, ko er einen $of unb
ein SeiB haben fönnte — ein SeiB unb ein ©ut — ein anberer kürbe ©ott
auf ben Jlnien banfen, kenn er'B friegte!"

©er alte 43err kar berfucht, über biefen ftarfen 2IuBbrud gu lächeln,
aber er hielt an fid) unb machte ein ernftfjafteB ©efidft, baBi ber Sauer für
guftimmenb lealten fonnte. ©iefer, einmal im Sage, BekieB, bah er kohl
auch reben fonnte, kenn'B ihn brüdte. „2Id), iperr Pfarrer," rief er auB,
„bie Seit muh anberB gekorben fein, alB fie gu meiner Seit gekefen ift.
S<h Bin auch jung gekefen unb bei ber SuftBarfeit gerabe nicht ber lefjte;
aber kie meine Seit gum ipeiraten gefommen ift, hab' ich kid) unter rechten
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was der Vater nun zu tun gedenke u. s. w,. so wäre dies das beste Mittet
gewesen, ihn verstockt, wo nicht gar unhöflich zu machen. Aber zu dieser

Art von Seelsorgern, die im Eifer ihres Herzens Gott mit Unverstand
dienen, gehörte der erfahrene alte Herr nicht. Er konnte warten und seine

Zeit ersehen. Diesmal erreichte er übrigens feinen Zweck leicht. Er hatte
ein Stück Vieh zu verkaufen, und als er den Angerbauer einmal begegnete,
lud er den Sachverständigen ein, es anzusehen und zu taxieren. Der Bauer
folgte ihm sehr bereitwillig, denn er wußte den „braven und gescheiten

Herrn" sehr zu schätzen und hätte gern schon einmal von seiner Not mit ihm
gesprochen, wenn es sich nur „gut geschickt hätte".

In dem kleinen Stalle des Pfarrers angekommen, unterzog er sich dem

Taxierungsgeschäft sehr ernsthaft. Er begriff das Stück an den geeigneten
Stellen, betrachtete es von allen Seiten und sagte dann genau, wie viel der

Pfarrer dafür fordern könne. Dieser dankte und rühmte seine Kenntnis.
Er selber, obwohl er immer einige Stück Vieh haben müsse, fei doch unsicher,
weil ihm die gerade üblichen Preise nicht recht bekannt wären. Der Bauer
versetzte höflich: „Wenn Sie sich damit abgeben wollten, Herr Pfarrer,
würden Sie's geschickter machen als unsereiner; aber Sie haben was Beste-
res zu tun." Der alte Herr fragte hierauf mit unbefangener Freundlich-
keit, was die Angerbäuerin mache und ob bei ihm zu Haufe alles gesund
sei. Der Bauer erwiderte mit einem Seufzer: „Gesund wären wir alle,
Herr Pfarrer; aber Sie können sich denken, wie's uns zu Mute ist nach

dem, was bei uns vorgefallen ist." — „Ja, ja," sagte der Pfarrer, „ich habe
davon gehört und Euch recht bedauert."

Der Angerbauer, der sein Herz erleichtern wollte, sagte hierauf: „Ich
kann's noch immer nicht begreifen, so viel ich auch darüber nachgedacht habe.

Lustig und ein bißchen aufs Vergnügen aus ist er immer gewesen, aber in
der Art und mit seinesgleichen. Runtergegeben hat er sich niemals, was
ich gehört hab'. Und nun ist er auf einmal ganz wie verhext und will ein
Mädchen heiraten, die — nun, ich will mich nicht ausdrücken vor Ihnen,
Herr Pfarrer. Wie ich nicht gleich Ja sage, lauft er davon und verdingt
sich als Knecht. Und das tut er in dem Augenblick, wo er einen Hof und
ein Weib haben könnte — ein Weib und ein Gut — ein anderer würde Gott
auf den Knien danken, wenn er's kriegte!"

Der altr Herr war versucht, über diesen starken Ausdruck zu lächeln,
aber er hielt an sich und machte ein ernsthaftes Geficht, das der Bauer für
zustimmend stalten konnte. Dieser, einmal im Zuge, bewies, daß er Wohl
auch reden konnte, Wenn's ihn drückte. „Ach, Herr Pfarrer," rief er aus,
„die Welt muß anders geworden sein, als sie zu meiner Zeit gewesen ist.
Ich bin auch jung gewesen und bei der Lustbarkeit gerade nicht der letzte;
aber wie meine Zeit zum Heiraten gekommen ist, hab' ich mich unter rechten
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SSidbdjen umgefetjen unb gottlob ein SBeib gefunben, mit bet id) nun glücf=

lid) gekauft habe botte neunurtbgtoangig Satire. SSSenn id) nun betlange,

baff meine ®inber mit nadjfchlagen unb itjr ©lüd auf bem Sßeg fudfen

füllen, too icfj'ê gefunben tiab', ift bag nid)t in bet Dtbnung? SJÎuff id) alg

SSatet nid)t fo tjanbeln?" — „Sa," fagte bet ißfarrer mit nad)btüdiid)et

SSeiftimmung, „bag ift (gute Pflicht!"
©et SIngetbauet, bem bieê tootjltat, fuïjr fott : „Seifen Sie, ipetr

ißfatrer, in bet gcmtilie muff ein Qufammentialt fein, alle muffen Reifen,

toenn man toeitet ïommen fott. S<h t)ab' bon meinem S3ater einen fd)önen

$of betommen unb mein SBeib .tjat mir ©elb ing ipaug gebracht; toit
haben orbentlid) getoirtfdfafiet unb unfet SSetmögen betmehrt, baff toit nun
toot)It)abenbe, unb id) barf toot)! fagen, angefelfene ßeute finb. S<h ïann'g
meinen ®inbern beffet machen, alg eg ung gemacht tootben ift, unb nun
toit! id) aud) haben, baff fie'g nod) toeitet bringen alg toit, unb baff fie für
ihre Einher nod) mehr tun tonnen. Sie müffen fotgen unb immer batauf
aug fein, in redjter 9trt ettoag gu ettoetben. fRut fo tommt man empor,
man finbet ein ficfjeteg ©lücf unb @t)te in bet Sßelt unb tann fid) im 2Bot|I=

ftanb feineg Sebeng freuen."
„3Bot)I," fagte bet Pfarrer, „unb eg ift nidjt bloff bet SSefi^, bet einen

freut, fonbern bag Streben unb bie ©ätigteit felbet. ©et SRenfd) muf fid)
ein Qiel fteden, bag übet ben Sßlah, auf ben man ihn gefteüt hat, t)inaug=

geht. ©ann toetben feine ©age auggefüllt mit SItbeit, mit ©id)ten unb

©radften, mit hoffen unb (grtoarten, unb Schritt für Schritt mit bet

Çteube beg ©elingeng. Xlnb inbem er glüdliä) ift unb fein Seben bet=

fdjönert, trägt et bei gut S3erfd)önetung unb SSerbefferung bet SBelt. Stuf
bie ©röffe beg Sefi^eg tommt eg ba nid)t an. ©et kleine freut fid) am
tieinen ©etoinn, bet ©töffere am gtöffetn; feben erquidt bag bert)ä!tnig=

mäßige SBadjfen unb ©ebeitjen, unb fo finb alle glüctlid), bie ein berftäm
bigeg Qiel bor fidf tjaben. SBer aber nicfjt bortoärtg ftrebt, bet tommt neben

bem Strebenben gutüd unb get)t bem ÜKange! unb bet Ilnluft gu."
©et SSauet toar biefet fftebe mit 2tufmertfamteit gefolgt unb tief .nun

erfreut aug: „So ift'g, ipett Pfarrer, grab fo ift'g, toie Sie fagen! ©atum"
— fub)t et mit SSebeutung fort — „foil eben jebet in feinem Stanb bleiben,

namentlich nic^t unter feinem Stanb unb SSetmögen traten, fonbern
gleich ba fo gut ai» möglich angutommen fudfen. Sd) toill gern gugeben,

baff anbete mit SBenigem auch glüdlich fein tonnen; aber toer bon betmög=

liehen Seuten hertommt, braucht mehr, toeil et'g nicht anbetg getoohnt ift.
Unb, $ett Pfarrer, Sie toiffen'g ja felbet, um ein redjteg SSetmögen ift'g
halt eine fdföne Sache! SBenn ich kag habe, fo tann id) mich fehen laffen,
ich brauch' mich nicht gu bueten unb nicht um bag ober jeneg gu betteln, unb
toenn gute $teunbe in bet üftot finb, tann ich- ihnen helfen. Sn ein ©elump

t:'
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Mädchen umgesehen und gottlob ein Weib gefunden, mit der ich nun glück-

lich gehaust habe volle neunundzwanzig Jahre. Wenn ich nun verlange,

daß meine Kinder mir nachschlagen und ihr Glück auf dem Weg suchen

sollen, wo ich's gefunden hab', ist das nicht in der Ordnung? Muß ich als

Vater nicht fo handeln?" — „Ja," sagte der Pfarrer mit nachdrücklicher

Beistimmung, „das ist Eure Pflicht!"
Der Angerbauer, dem dies wohltat, fuhr fort: „Sehen Sie, Herr

Pfarrer, in der Familie muß ein Zusammenhalt sein, alle müssen helfen,

wenn man weiter kommen soll. Ich hab' von meinem Vater einen schönen

Hof bekommen und mein Weib chat mir Geld ins Haus gebracht; wir
haben ordentlich gewirtschaftet und unser Vermögen vermehrt, daß wir nun
wohlhabende, und ich darf Wohl sagen, angesehene Leute sind. Ich kann's
meinen Kindern besser machen, als es uns gemacht worden ist, und nun
will ich auch haben, daß sie's noch weiter bringen als wir, und daß sie für
ihre Kinder noch mehr tun können. Sie müssen sorgen und immer darauf
aus sein, in rechter Art etwas zu erwerben. Nur so kommt man empor,
man findet ein sicheres Glück und Ehre in der Welt und kann sich im Wohl-
stand seines Lebens freuen."

„Wohl," sagte der Pfarrer, „und es ist nicht bloß der Besitz, der einen

freut, fondern das Streben und die Tätigkeit selber. Der Mensch muß sich

ein Ziel stecken, das über den Platz, auf den man ihn gestellt hat, hinaus-
geht. Dann werden seine Tage ausgefüllt mit Arbeit, mit Dichten und

Trachten, mit Hoffen und Erwarten, und Schritt für Schritt mit der

Freude des Gelingens. Und indem er glücklich ist und sein Leben ver-
fchönert, trägt er bei zur Verschönerung und Verbesserung der Welt. Auf
die Größe des Besitzes kommt es da nicht an. Der Kleine freut sich am
kleinen Gewinn, der Größere am größern; jeden erquickt das Verhältnis-
mäßige Wachsen und Gedeihen, und so sind alle glücklich, die ein verstän-
diges Ziel vor sich haben. Wer aber nicht vorwärts strebt, der kommt neben

dem Strebenden zurück und geht dem Mangel und der Unlust zu."
Der Bauer war dieser Rede mit Aufmerksamkeit gefolgt und rief nun

erfreut aus: „So ist's, Herr Pfarrer, grad so ist's, wie Sie sagen! Darum"
— fuhr er mit Bedeutung fort — „soll eben jeder in seinem Stand bleiben,

namentlich nicht unter seinem Stand und Vermögen heiraten, sondern

gleich da so gut als möglich anzukommen suchen. Ich will gern zugeben,

daß andere mit Wenigem auch glücklich sein können; aber wer von vermög-
lichen Leuten herkommt, braucht mehr, weil er's nicht anders gewohnt ist.
Und, Herr Pfarrer, Sie Wissen's ja selber, um ein rechtes Vermögen ist's
halt eine schöne Sache! Wenn ich das habe, so kann ich mich sehen lassen,

ich brauch' mich nicht zu ducken und nicht um das oder jenes zu betteln, und
wenn gute Freunde in der Not sind, kann ich ihnen helfen. In ein Gelump
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ïjineintommen, too ic£) nötig tun unb tnidern müffte, um nur gu beftetjen,

muffte unfeteinen befperat machen. — Unb", futjr er nad) turgem gnne«

galten fort, inbem feine ÜDtiene ben StuSbrud ergürnter SBetümmerniS aim

naljm, „b.iefer leidjtfinnige, toll getoorbene SStenfdj toitt fiel) fdjledjtet ftetten
al§ feine ©efdjtoifier, toäljrenb er'S biet beffer tjaben ïbnnte al§ fie! ©r
ibill eine Sumpentoirtfdjaft anfangen, too er fid) quälen müfjte unb too bod)

nidjtS ïjerauêïommen toürbe als ein Raufen bon SSettlern!"

©er ©eiftlid)e t)ütete fid) tooI)I, eingutoenben, baf) im gegentoärtigen

galle, toenn nämtidj ber 23ater bem ©oljn feinen gebütjrenben 23ermögen§=

teil gutommen tiefje, bon einer „Sumpentoirtfdjaft" bod) nidjt bie 3tebe fein
tonnte. ©r toufjte, baff ben ©rgürnten nid)t§ metjr berbriefgt, als toenn

man itjm ben ©runb feiner Stage berïûmmern toitt, unb fdjtoieg bat)er

uadjbenttidj ftitle. ©nbtid) fagte er: „23ietteid)t getjt biefe ©ad)e bod) nod)

beffer au§> als gljr benït." — „SBie fo?" fragte ber Stngerbauer. — ,,©ie

Sinnemarie," berfe^te ber Pfarrer, inbem er ben anbern fdjatf anfaf), „ift
bor einigen Sagen bei mir getoefen, egtra um mir gu fagen, baff fie nidjt
fd)utb fein tootte an ber Uneinig'feit einer fotdjen gamitie toie bie ©urige,
unb baff fie gu biet auf fid) fetber tjatte, um fid) ba aufgubrängen, too man
fie nidjt t)aben tootte. ©ic tjabe fid) entfdjtoffen, bem Subtoig fein 33er=

fpred)en, guriitfgugeben, unb tootte fid) in ïeiner Strt batoiberfeigen, toenn

er fein ©tüd mit einer anbern finbe."
©er Stngerbauer Ijord)te tjod) auf unb toufjte nicfjt, toa§ er fagen foltte.

©r fragte bann in gtoeifetnbem Sone: „tpat fie baê toirïtid) gu gtjnen ge=

fagt?" — ©et Pfarrer ertoiberte mit einem ©ruft unb einem Stad)btud,
ber feben gtoeifel nieberfd)tagen muffte: „@§ firtb itjre eigenen Sorte,
Stngerbauer! Sie tjat mir betfptodjen, baS nämtidje ©urem Subtoig gu

jdjreiben, unb id) berbürge micf) bafür, baff eS gefd)et)en toirb."

©er Stauer berftummte; et toar in bie ©eete getroffen, ©in im
©tunbe feineS SßefenS et)rentocrter SOtann, ber in ber Sat febem baS ©eine

gab, tonnte itjn nur ber gotn unb ber tiefe SSetbtufj gu ungerechtem 9lb=

fpredjen t)inrei^en. Stun muffte er fetjen, baff ein 3Jtäbc£jen, bie er eine

t)eud)Ierifd)e, gefäljtlidje ijjerfon gefd)otten, brab unb recf)tfd)affen, ja toeit
über atteê ©rtoarten reddfdjaffen gegen itjn t)anbette. ©S geugte für feine
-gute Statur, baff itjn biefe 3tadjrid)t metjr rütjrte als» erfreute, bafg er

fogleid) fein Unrest füt)tte unb feiner ftotgen ©eete eine getoiffe Sldjtnng

bor einem folgen SÜT.cbmen abgenötigt tourbe, ©nblid) fagte er mit fetjr
ernfttjaftem ©efidtt: „Senn fie baS getan fiat, bann ift fie beffer, aid id) ge=

badjt :I)abe, -©ie mag ein orbenttidjed SJtäbdjen fein, id) toitt'S nidjt be-

fmiten."' iiü/ir ; -
-

„„ättönjniu^ifibermann ©eredjtigteit toiberfatjren taffen," berfefjte ber

©eiftKd)ej;"„@ie Sinnemarie ift.brab> gefd)idt, betftänbig,.tootjIergogen, unb
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hineinkommen, wo ich notig tun und knickern müßte, um nur zu bestehen,

müßte unsereinen desperat machen. — Und", fuhr er nach kurzem June-
halten fort, indem seine Miene den Ausdruck erzürnter Bekümmernis an-

nahm, „dieser leichtsinnige, toll gewordene Mensch will sich schlechter stellen

als seine Geschwister, während er's viel besser haben könnte als sie! Er
will eine Lumpenwirtschast anfangen, wo er sich quälen müßte und wo doch

nichts herauskommen würde als ein Haufen von Bettlern!"
Der Geistliche hütete sich Wohl, einzuwenden, daß im gegenwärtigen

Falle, wenn nämlich der Vater dem Sohn seinen gebührenden Vermögens-

teil zukommen ließe, von einer „Lumpenwirtschaft" doch nicht die Rede sein

könnte. Er wußte, daß den Erzürnten nichts mehr verdrießt, als wenn

man ihm den Grund seiner Klage verkümmern will, und schwieg daher

nachdenklich stille. Endlich sagte er: „Vielleicht geht diese Sache doch noch

besser aus, als Ihr denkt." — „Wie so?" fragte der Angerbauer. — „Die
Annemarie," versetzte der Pfarrer, indem er den andern scharf ansah, „ist
vor einigen Tagen bei mir gewesen, extra um mir zu sagen, daß sie nicht

schuld sein wolle an der Uneinigkeit einer solchen Familie wie die Eurige,
und daß sie zu viel auf sich selber halte, um sich da aufzudrängen, wo man
sie nicht haben wolle. Sie habe sich entschlossen, dem Ludwig sein Ver-
sprechen, zurückzugeben, und wolle sich in keiner Art dawidersetzen, wenn

er sein Glück mit einer andern finde."
Der Angerbauer horchte hoch auf und wußte nicht, was er sagen sollte.

Er fragte dann in zweifelndem Tone: „Hat sie das wirklich zu Ihnen ge-

sagt?" — Der Pfarrer erwiderte mit einem Ernst und einem Nachdruck,

der jeden Zweifel niederschlagen mußte: „Es sind ihre eigenen Worte,

Angerbauer! Sie hat mir versprochen, das nämliche Eurem Ludwig zu
schreiben, und ich verbürge mich dafür, daß es geschehen wird."

Der Bauer verstummte; er war in die Seele getroffen. Ein im
Grunde seines Wesens ehrenwerter Mann, der in der Tat jedem das Seine

gab, konnte ihn nur der Zorn und der tiefe Verdruß zu ungerechtem Ab-
sprechen hinreißen. Nun mußte er sehen, daß ein Mädchen, die er eine

heuchlerische, gefährliche Person gescholten, brav und rechtschaffen, ja weit
über alles Erwarten rechtschaffen gegen ihn handelte. Es Zeugte für seine

gute Natur, daß ihn diese Nachricht mehr rührte als erfreute, daß er

sogleich sein Unrecht fühlte und seiner stolzen Seele eine gewisse Achtung

vor einem solchen Benehmen abgenötigt wurde. Endlich sagte er mit sehr

ernsthaftem Gesicht: „Wenn sie das getan hat, dann ist sie besser, als ich ge-

dacht chabe.-Sie mag ein ordentliches Mädchen sein, ich will's nicht be-

streiten.",".'-', im:: -

Mm „Wammuß'jedermann Gerechtigkeit widerfahren lassen," versetzte der

Geistliche,-,,We Annemarie ist.brav> geschickt, verständig, wohlerzogen, und

Z-,
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mürbe jeben glücflidj machen —" „Son intern Staube!" fiel ber Sauer

ein. — ,,®a» ift'ê, toag id] jagen mid," ertoiberte bex Pfarrer; „toenn

bie äuffern Serhältniffe guftimmen," — ,,©ut," jagte bei Sauer. „Sei
.meinem Subtoig ijt ba§ aber nicht ber gall, brum ïann ï)ier bon einer £>ei=

rat nie bie Siebe fein."
35er alte fferr jdjtoieg. 35ann fragte er leidjttjin: „SBie fod'ê nun mit

Subtoig toexben? SBa» ïjaBt fjtjx Befdjloffen?" — ©ex Sauer ïonnte ficï)

nicht enthalten, aufgufahren. „Sejdjloffen?" rief er. Sd) glaube, ba ift
nidjtê §u befd]Iie^en, fperr Pfarrer, ©iefer SÄenidj mag bleiben, too er

toiÏÏ, unb getjen, tootjin er toilt! ©od id) ifjm nachlaufen? ©od id) it)ix

biedeidjt bitten, baß er toieberfommen unb bie Qimmermgnnätodjter t)ei=

raten fod?" ©od id) nachgeben, bex Satex bem ©ofm?"
„iRein," extoiberte bex ißfaxxex mit ©ruft, „ba§ fodt i|x nid)t, Singer*

bauet! ©r mu| nachgeben ex mu| toiebctïommen unb bem Satex bas

Stecht laffen, ba§ ihm gebührt!" — „greüt mid)," berfeigte bex Sauer, „baff
©ie fo beuten, ipexr ißfarrex. ©o ein neuftubierter fperr hätte biedeid)t

gemeint, id) fodte meinem Suben feinen SBiden laffen; toarum? toeil bie

Seute ineinanber bexliebt finb unb bie Sinnemarie bod) ein orbentlidfeg
â'cftbd)en ift. Slber ©ie tenuen bie SBelt, fperr Sfarrer, ©ie toiffen, baff

eé beim .Speiraten nod) auf anbete ©inge anïommt, unb baff bex Sater für
ben Sohn benten unb Sexftanb hüben muh." <— Stach biefeu SBorten

lüpfte er bie Sldtagêïappe, an toeldjet ber fonft toertbode Setj ettoaê rötlich

getoorben toax, unb fragte: .„Statin id) ffhnen fonft noch toa§ bienen?" —
„Sein," berfeifte ber alte Âpcrr, „ich bante @ud) für ©ure ©efädigfeit." —
,,©o touufd)' id) ffhtten guten Stachmittag,." jagte ber Sauer unb entfernte
fid) mit langfam toüxbigen Schritten.

®aê ©efbreid) hatte teil» im Stade, teils in bem Iximlidjen, mit einer
SJcauer umgebenen Sfatrliof ftattgefunben. ©er alte fperr ging in feine

©tubierftube guxüd, mit ber llnterrebung febjr gufrieben. @x t)atte be»

Samern Sertrauen getoonnen unb wnfjte, baff biefer nun unter fd)toierigen

llmftänbeit ihn bon felber um 3tat angehen tourbe, ©aun hatte er mit bex

Scad)rid)t über Sinnemarie einen Seim in feine ©eele gefentt, ber toadffen
unb gute grüdjte Bringen tonnte. @x fah borauâ, bah ber Singerbauer
feinem SBeib unb feinen nächften Sertoanbten babon jagen toitrbe, unb
bah biefe, bie nd) auf il)x ©elb unb ihr Slnfélfen ettoag mehr einbildeten,
atg recht toar, in Stnnemarie ein ihnen ebenbüxtigeä ©emiit erïennen

muhten. Sluf bie toadern Seute muffte bie Siediifdjaffenheit, auf bie ftolgen
.bas ©elbftgefühl bee. SJtäbchen» -einen giinftigen ©inbrud machen.

SIfS er, foläjen ©èbanïen hingegeben/behaglich auf feinem Seberftüft
fid) behüte, ftürmte plöhlid) fein ©ntel in bie ©tubierftube. ©iefer ïjatte
fdfon erfahren, bah Sinnemarie bei feinem ©roffbater getoefen, aber nichts
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würde jeden glücklich machen —" „Von ihrem Stande!" fiel der Bauer

ein. — „Das ist's, was ich sagen will," erwiderte der Pfarrer; „wenn
die äußern Verhältnisse zustimmen." — „Gut," sagte der Bauer. „Bei
meinem Ludwig ist das aber nicht der Fall, drum kann hier von einer Hei-

rat nie die Rede sein."

Der alte Herr schwieg. Dann fragte er leichthin: „Wie soll's nun mit
Ludwig werden? Was habt Ihr beschlossen?" — Der Bauer konnte sich

nicht enthalten, aufzufahren. „Beschlossen?" rief er. Ich glaube, da ist

nichts zu beschließen, Herr Pfarrer. Dieser Mensch mag bleiben, wo er

will, und gehen, wohin er will! Soll ich ihm nachlaufen? Soll ich ihn
vielleicht bitten, daß er wiederkommen und die Zimmermannstochter hei-

raten soll?" Soll ich nachgeben, der Vater dem Sohn?"
„Nein," erwiderte der Pfarrer mit Ernst, „das sollt ihr nicht, Anger-

bauer! Er muß nachgeben er muß wiederkommen und dem Vater das

Recht lassen, das ihm gebührt!" — „Freut mich," versetzte der Bauer, „daß

Sie so denken, Herr Pfarrer. So ein neustudierter Herr hätte vielleicht

gemeint, ich sollte meinem Buben seinen Willen lassen-, warum? weil die

Leute ineinander verliebt sind und die Annemarie doch ein ordentliches

Mädchen ist. Aber Sie kennen die Welt, Herr Pfarrer, Sie wissen, daß

es beim Heiraten noch auf andere Dinge ankommt, und daß der Vater für
den Sohn denken und Verstand haben muß." >— Nach diesen Worten

lüpfte er die Alltagskappe, an welcher der sonst wertvolle Pelz etwas rötlich
geworden war, und fragte: „Kann ich Ihnen sonst noch was dienen?" —
„Nein," versetzte der alte Herr, „ich danke Euch für Eure Gefälligkeit." —^

„So wünsch' ich Ihnen guten Nachmittag," sagte der Bauer und entfernte
sich mit langsam würdigen Schritten.

Das Gespräch hatte teils im Stalle, teils in dem heimlichen, mit einer

Mauer umgebenen Pfarrhof stattgefunden. Der alte Herr ging in seine

Studierstube zurück, mit der Unterredung sehr zufrieden. Er hatte des

Bauern Vertrauen gewonnen und wußte, daß dieser nun unter schwierigen

Umständen ihn von selber um Rat angehen würde. Dann hatte er mit der

Nachricht über Annemarie einen Keim in seine Seele gesenkt, der wachsen

und gute Früchte bringen konnte. Er sah voraus, daß der Angerbauer
seinem Weib und seinen nächsten Verwandten davon sagen würde, und

daß diese, die sich auf ihr Geld und ihr Ansehen etwas mehr einbildeten,
als recht war, in Annemarie ein ihnen ebenbürtiges Gemüt erkennen

mußten. Auf die wackern Leute mußte die Rechtschaffenheit, auf die stolzen
das Selbstgefühl des Mädchens einen günstigen Eindruck machen.

Als er, solchen Gedanken hingegeben/behaglich auf seinem Lederstuhl
sich dehnte, stürmte plötzlich sein Enkel in die Studierftube. Dieser hatte
schon erfahren, daß Annemarie bei seinem Großvater gewesen, aber nichts
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Beftimmte? üBex bte Itntcxxebung au? iîjm I)exau?bxingcn tonnen, Stun
l'aï) ex auf Beut fpeimtoeg bon einem (Spaziergang beit SIngexBauex au? bent

Sßfaxxljofe foramen unb glaubte au? feinen SOÏienen auf eine ©ntfdjeibung,
ja auf eine glüdlidje Beilegung be? Stxeite? fdffiefjen 51t tonnen. Bon
Sieugiex unb gutmütigex ©eilnafpne gctxieben, eilte ex 51t bent ©xofjbatex
unb xief aus: „S)ex SIngexBauex ift bei bix getoefert unb gang gufxieben
foxtgegangen. fsd) Bin ilpn begegnet. —, $dft bu iljn t)exumgebxacf)t?" —
„SBiefo?" fxagte bex SCIte. — „SBiXX ex ben Subtoig guxüdxufen unb iljn
bie Sinnemaxie ijeirjatèn taffen?" — „(Si, ei," cxtoibextc bex SCIte Ijeitex,
„bu Ijaft biet) alfo gang auf bie Seite gefd)Iagen unb millft au? Subtoig
unb Sinnemaxie buxdjau? ein ißaax machen?" — „Sa," bexfe^te bex 3üng=
ling beftimmt, „ba? teilt id). $ie gtoei fiitb nict)t nux bie Sdiönften im
©oxf, fonbexn audi' bie Bxabften. Sie paffen fo gufammen, al? ob fie
ertxa fitx einanbex gefcfjaffen totixen, unb e? dann nidjt fein, baf) fie teegen
einex fo gemeinen Sjadje, at? ba? ©elb ift, nidjt gufammenfommen füllen !"
— „®u geljft xafdj unb madjft bie Sad}e luxg ab," extoibexte bex alte tpexx.
„2Benrt bex SIngexBauex aBex nidjt teilt?" — „®ex mufj," enffdjieb bex

Jüngling. —1 „SBex toixb itjn gtoingen?" fxagte bex Sitte. „SBittft bu biel=

leidjt gum OSexidjt gelten, einen Befeljl auswürfen, bafj bex Slngexoaucx fid)
fügen müffe, unb bie Sadje mit ©enSbaxmen abmadien?"

1' fyoxtfeßung folgt.)

Êrifcbilte aus Dem Cirol unö ga^hammprgut.
»ort 3R. 3:6.

(gortfefeung.)

II. © e x „S d) i I I e x S e g" i n 311 it § b x u d".

Tai; ©oetfje in 3nn?bXud teax, .toujjte id), 5sd) I)abe aud) gux Box=
Bereitung füx raeine Steife getxeuliä) nad) bex „Staliemfcfjen Steife" be?
beutfeben ©idjtexfüxften gegriffen unb mid) gefxeut, bafj aud) ex gexne im
„febönen SnnêBxud". geto'eilt unb gexne nod;, länger I)ier .getoei.lt t)ätte. ©afg
ex im „©olbenen Slhler" baljiex, bem älteften ©aftljaufe bex Stabt, abge»
ftiegen teax, ftel)t fdjtoaxg auf toeifg im Bübedex gu lefen. ffft ba? nidjt
genug, einen @oett)e=BereI)xex auf biefelben Spuren be? gxofjen (Seifte? gu
füfjxen. Unb toenn id) meinen öexelfxten Sefern obex Sefexittnen noeb bex=

xate, bafj mix gum toodjentlidien Slufentljalt in bex »dienen Snnftabt in
biefem ©oetI)e=$oteI oberibxein nod) bie „©oetI)e=Stübe" gu fxeunhlidjex
SBotmftatt angeteiefen iouxbe, fo modite t)ielleic£)t ob told) Oexubteeubexifdjex
©üte be? Scfjidfal? utand) einex .mid) xed)t beneiben.

Bon ©oeffje xebet'benn I)iex aud) fuxgteeg alle?, ba? t)eif;i nidjt bie
Btenfdjen, bie ba au?s unb eingingen, aBex teeitljin in bie ffexgog (£I)xiftopI)=
Straffe xedt fid) ein Sd)ilb, baxauf gu lefen: ,,©oetI)e=SiuBe", ein Biex=
loïal ift'?, unten im (Sxbgefdwfg, in toetcfjem atlexlei Bolt in toertig ©oeit)e=
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Bestimmtes über die Unterredung aus ihm herausdringen können. Nun
sah er aus dem Heimweg von einem Spaziergaug den Augerbauer aus dem

Pfarrhofe kommen und glaubte aus seinen Mienen aus eine Entscheidung,
ja aus eine glückliche Beilegung des Streites schließen zu können. Von
Neugier und gutmütiger Teilnahme getrieben, eilte er zu dem Großvater
und rief aus: „Der Nngerbauer ist bei dir gewesen und ganz zufrieden
fortgegangen. Ich bin ihn? begegnet. —, Hast du ihn herumgebracht?" —
„Wieso?" fragte der Alte. —- „Will er den Ludwig zurückrufen und ihn
die Annemarie heirate?? lasse???" — „Ei, ei," erwiderte der Alte heiter,
„du hast dich also ganz auf die Seite geschlagen und willst aus Ludwig
und Annemarie durchaus ein Paar machen?" „Ja," versetzte der Jüng-
ling bestimmt, „das will ich. Die zwei sind nicht nur die Schönsten im
Dorf, sondern auch die Bravsten. Sie passen so zusammen, als ob sie

extra für einander geschaffen wären, und es kann nicht sein, daß sie wegen
einer so gemeinen Sache, als das Geld ist, nicht zusammenkommen sollen!"
— „Du gehst rasch und machst die Sache kurz ab," erwiderte der alte Herr.
„Wenn der Angerbauer aber nicht will?" — „Der muß," entschied der

Jüngling. —, „Wer wird ihn zwingen?" fragte der Alte. „Willst du viel-
leicht Zu??? Gericht gehen, einen Befehl auswirken, daß der Angeroauer sich

fügen müsse, und die Sache mit Gensdarmen abmachen?"
(Fortsetzung folgt.)

Seisebilder sus dem Tirol und Satzkommergut.
Von M. Th.

(Fortsetzung.)

II. Der „S ch i l l e r - W e g" inIn n s b r u ck.

Daß Goethe in Innsbruck war, wußte ich. Ich habe auch zur Vor-
bereitung für meine Reise getreulich nach der „Italienischen Reise" des
deutsche?? Dichterfürsten gegriffen und mich gefreut, daß auch er gerne im
„schönen Innsbruck" geweilt und germe noch länger hier geweilt hätte. Daß
er im „Goldenen Adler" dahier, dem ältesten Gasthause der Stadt, abge-
stiegen war, steht schwarz aus weiß im Bädecker zu lesen. Ist das nicht
genug, einen Goethe-Verehrer auf dieselben Spuren des großen Geistes zu
führen. Und wenn ich meinen verehrten Lesern oder Leserinnen noch ver-
rate, daß mir zum wöchentlichen Aufenthalt in der schönen Jnnstadt in
diesem Goethe-Hotel obendrein noch die „Goethe-Stube" zu sreundlicher
Wohnstatt angewiesen wurde, so möchte vielleicht ob solch verschwenderischer
Güte des Schicksals ^ manch einer much recht beneiden.

Von Goethe redet denn hier auch kurzweg alles, das heißt nicht die
Menschen, die da aus- und eingingen, aber weithin in die Herzog Christoph-
Straße reckt sich ein Schild, darauf zu lesen: „Goethe-Stube", ein Bier-
lokal ist's, unten im Erdgeschoß, in welchem allerlei Volk in wenig Goethe-
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